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ohne Unterſchied höhere Penſionsberechtigungen 
zu gewähren, als ſie die Zivilbeamten des 
Reiches und auch der Einzelſtaaten, namentlich 
in Preußen, beziehen. Bisher ſind die Penſionen 
für Offiziere und Beamte im Reichs⸗ und Staats⸗ 
dienſt ſtets nach gleichen Grundſätzen geregelt 
worden. : 

Eine Vermehrung der Infanterie 
neben einigen Aufſtellungen neuer Trirppentörper, 
namentlich bei der Artillerie, kündigt die 
„Militärztg.“, das Organ des deutſchen 
Offiziervereins, an. Das Blatt hält es 
für „unvermeidlich, daß ſchon in nächſter Zeit 
die Heeresverwaltung mit der Forderung einer 
namhaften Erhöhung des Rekrutenkontingents und 
einer — wenn auch nicht bedeutenden — Ver⸗ 
mehrung des Heeresſtandes (für den Frieden) vor 
die Parlamente treten wird. Die Einführung 
der zweijährigen Dienſtzeit würde ſich 
dann von ſelbſt ergeben. Sollte dieſe Nachricht 
mehr fein als ein Wunſch des Verfaſſers? 

Die Ausrüſtung mit dem neuen 
Gewehr Modell 98 und dem neuen Seitenge⸗ 
wehr Modell 98/02 wird jetzt mit größerer 
Schnelligkeit betrieben als bisher. Es erhalten 
im Laufe des Jahres ſämtliche Armeekorps die 
neuen Waffen. 

Die deutſchen Naturforſcher und 
Aerzte traten geſtern in Karlsbad zur 74. 
Tagung zuſammen. An Kaiſer Franz Joſeph 
und Kaiſer Wilhelm wurden Huldigungs elegramme 
abgeſandt. Der öſterreichiſche Unterrichrsminiſter 
Dr. von Hartel hieß die Anweſen den herzlich 
willkommen, wies auf die Bedeutung des Kon⸗ 
greſſe? hin und bezeichnete die Vercintgung der 
Kräfte und Mittel zur Erreichung großer ge⸗ 
meinſamer Ziele als ein Kennzeichen des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und wirtſchaftlichen Lebens unſerer Zeit. 

Die Deutſche Volkspartei hat am 
Sonnabend und Sonntag ihren Parteitag 
in Offenburg abgehalten. In ſeinem Parteibe⸗ 
richt ermahnte Dr. Rößler zur Einigkeit der 
linksſtehenden Parteien. Reichstagsabg. 
Prof. Hoffmann⸗-Hall betrachtete die Reichs⸗ 
politik im parlamentariſchen Spiegelbdilde. Er 
drückte die Hoffnung aus, daß die Politik der 
Handelsverträge, von der auch die Land⸗ 
wirtſchaft Vorteil gehabt hat, fortgeführt wird. 
Landtagsabg. Prof. Heimburger befürwortete eine 
Reform der Wahlkreiseinteilung. Nach Befür⸗ 
wortung durch Payer wurde das neue Statut 
des Vereins der Deutſchen Volkspartei, das den 
Anſchluß an das neue Vereinsgeſetz und an das 
Bürgerliche Geſetzbuch vollzieht, angenommen. 
Als Ort des nächſten Volk parteitages ward 
Heilbronn gewählt. Der Vorort bleibt in 
Frankfurt. Am Sonntag faßte der Parteitag 
nach einem Referat des Prof. Quid de über die 
Verantwortlichkeit des Reichs⸗ 
kanzlers einen Beſchlußgegendie Fleiſch⸗ 
teuerung. 

Zur Kennzeichnung des Tons auf 
dem ſozialdemokratiſchen Parrei⸗ 
tag erwähnen wir aus einem Bericht des „Berl. 
Tagebl.“, daß, als Redakteur Grunewald⸗ 
Erfurt, ein kleiner Mann mit großem Kopf, 
erklärte: Die Debatte über die „Neue Zeit“ iſt 
auf Detektivart hier heraufbeſchworen worden, 
der Ruf ertönte: „Waſſerkopf!“ Abg. Süde⸗ 
kum erhielt einen Oednungsruf, weil er Grune⸗ 
wald zurief: Seht doch mal dies kleine Kerlchen 
an! Als Abgeordneter Wurm über das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen „Monatsheften“ und „Neuer 
Zeit“ ſprach, rief Hein e: Gehört das zur 
Sache? Hierauf antworteten andere Rufe: 
Das iſt ein Radikaler, dem erlaubt Singer 
alles. Als hierauf ein Schlußantrag einging, 
erklärte Stadthagen: Aber Genoſſen, Ihr 
könnt doch nicht den Schlußantrag annehmen, 
wo der nächſte Redner Bebel iſt. Hier 
wurden Zurufe laut: Oho! Wettkriecher! 

Die Portofreiheit, die bisher einzelnen 
Behörden für Poſtſendungen gewährt war, 
für welche der Reichspoſt eine beſtimmte Pauſch⸗ 
ſumme zugeſtanden iſt, ſoll, wie nach der 
„Kreuzztg.“ verlautet, demnächſt fortfallen. 
Es heißt, „daß den Behörden beſondere 
Marken von der Poſtverwaltung zum Verkauf 


verträgen führen ſolle, dürfe keinerlei Zollſätze 
[enthalten, die in ihrem Endziel etwas anderes 
beabſichtigen, als den Unterſchied der Erzeugungs⸗ 
koſten zwiſchen Inland und Ausland auszu⸗ 
gleichen und ſo die inländiſche Gütererzeugung 
im wirtſchaftlichen Wettkampf auf eine gleiche 
Linie mit der ausländiſchen Gütererzeugung zu 
ſtellen. Die Verbündeten Regierungen 
wären gewillt, neue Handels verträge 
Alzu ſchließen und müßten deshalb nach 
jenem Grundſatz verfahren. In der 
Oeffentlichkeit habe man den Vorſchlag gemacht, auch 
mit unſeren bisherigen Vertrags ſtaaten eventuell 
auf Grund des neuen Tarifentwurfs zu ver⸗ 
handeln, auch wenn er nicht vom Reichstag ge⸗ 
ſetzlich verabſchiedet ſei; auf dieſer Grundlage 
abgeſchloſſene Handelsverträge würden demnächſt 
ſicher die Zuſtimmung der geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlung finden. Dieſer Weg ſei politiſch und 
zolltechniſch ungangbar. Deutſchland könne 
unmöglich Vertragsverhandlungen mit fremden 
Staaten beginnen auf Grund eines Entwurfs, 
der nicht Geſetzeskraft erlangt habe. Gelänge es 
indes ſelbſt, einen Teil dieſes Tarifentwurfs durch 
Abſchluß von Handelsverträgen in einen 
Konventionaltarif umzuwandeln, ſo ſei doch 
dieſes Verfahren zollpolitiſch und zoll⸗ 
techniſch ausgeſchloſſen, denn der neue 
Tarifentwurf decke ſich nicht mit unſerem bis 
herigen autonomen Tarif, indem in dem erſteren 
die einzelnen Warengattungen weſentlich anders 
Elaffiigiert ſeien. Ein Handelsvertrag erfaſſe 
auch ſtets nur einen Teil der Nummern des 
Tarifs; es frage ſich alſo bei dem vorgeſchlagenen 
Wege, ſolle bei den Tariſnummern, welche durch 
die Handelsverträge nicht erfaßt ſeien, der alte 
autonome Tarif oder eventuell der 
neue Vertragsentwurf gelten. Gelänge 
es aber auch, auf Grund des neuen Vertrags- 
entwurſs Handelsverträge abzuſchließen, fo 
würden die Staaten, welchen gleichzeitig die all⸗ 
gemeine Meiſtbegründung eingeräumt wird, 
ſtets die Sätze des geltenden autonomen 
Tarifs weiter beanſpruchen können, inſo⸗ 
weit ihnen dieſe Sätze günſtiger ſind. Die Staaten 
endlich, mit welchen wir zu keinen Verträgen ge⸗ 
langten, würden nach dem allein mit geſetzlicher 
Kraft verſehenen jetzigen autonomen Tarif zu 
behandeln ſein und unter Umſtänden hiernach 
beſſer ſtehen wie die Vertragsſtaaten, inſoweit 
letzteren nicht die unbeſchränkte Meiſtbegünſtigung 
eingeräumt wäre. Es folge hieraus, daß Ve. 
handlungen über Handelsverträge nur auf grund 
eines geſetzlich verabſchiedeten Tariſentwurfs ge⸗ 
ſührt werden könnten, und daß jeder durch Ver⸗ 
träge entſtandene Konventionaltarif einen geſetzlich 
verabſchiedeten autonomen Tarif zur Grundlage 
haben müſſe. Es könne ſich alſo bei unſerer 
handelspolitiſchen Zukunft nur darum handeln 
einen neuen von Reichstag und Bundesrat' ge., 
nehmigten Zolltarif oder den jetzt beſtehen⸗ 
den alten Zolltarif den neuen Verhand- 
lungen zu grunde zu legen. Daß bei dem Fori- 
beſtehen unſeres jetzigen autonomen Tarifs, der 
gegenüber der enormen techniſchen Eatwickelung 
unſerer Induſtrie vollkommen veraltet ſei, 
unſere handelspolitiſche Lage ungünſtig wäre, 
müßte jeder ernſtliche Sachkenner anerkennen. 
Die von agrariſcher Seite wiederholt 
aufgeſtellte Behauptung, daß die In- 
duſtriezölle außerordentlicherhöht 
ſeien, müſſe er als unrichtig beftreiten. 
Selbſtverſtändlich müßten dieſe Zölle für die 
Verhandlungen einen gewiſſen Spielraum bieten; 
im übrigen aber ſeien die induſtriellen Er⸗ 
zeugniſſe gegenüber unſerem jetzigen Tarif, der 
im weſentlichen aus dem Jahre 1818 ſtamme, 
lediglich im Hinblick anf den techniſchen Fort 
ſchritt der Induſtrie und den inneren Wert der 
Waren beſſer klaſſifiziert. Wenn den Verbündeten 
Regierungen der Vorwurf gemacht ſei, daß fie 
vom Reichstage die unveränderte Annahme des 
vorgelegten Eatwurfs verlangten und dadurch 
die geſetzgeberiſche Thätigkeit dieſer Körperſchaft 
beſchtänken wollten, jo müßte er die Richtigkeit 
dieſer Annahme beſtreiten. Die Vertreter 
der landwirtſchaftlichen Richtung 
aber, welcher die Vorſchläge der Regierung noch 


nicht weit genug gingen, bitte er gerade 
im Intereſſe der Landwirtſchaft, 
ernſtlich zuerwägen, ob in Zukunft 
die politiſche Wahrſcheinlichkeit 
vorläge, ihre weitergehenden 
Wünſche durchzuſetzen. 


Deutſches Reich. 

Prinzeſſin Rupprecht von Bayern 
wurde am Sonntag nachmittag von einer 
Prinzeſſin entbunden. 

Hoftrauer. Dem „Reichsanzeiger“ zufolge 
legte der Königliche Hof in Berlin für die 
Königin der Belgier Trauer auf drei Wochen an. 

Die Zolltarifkommiſſion begann 
geſtern, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, die 
zweite Leſung der Zolltarifvor⸗ 
lage. Anweſend waren von Poſadowsky, von 
Richthofen, von Thielmann und Möller. Es 
liegen Anträge Pachnicke vor auf Herabſetzung 
der Getreidezölle und Beibehaltung der bisher 
geltenden Sätze. Antrag von Wangenheim 
verlangt verſchiedene Abänderungen, darunter für 
Roggen, Weizen, Gerſte Hafer 71, Mark. 
Weitere Abänderungen beziehen ſich auf Kartoffeln, 
Tabak, Hopfen, Blumen, Früchte, Federvieh, 
Fiſche, Milch, Butter, Eier u. ſ. w. Die 
Kommiſſion beſchloß, über die einzelnen Tarifab⸗ 
ſchnitte die Spezialdiskuſſion auf beſtimmte 
Punkte zu beſchränken. Die Kommiſſion nahm 
dann den Antrag Spahn an und beriet ſofort 
von Unterabſchnitt A den erſten Abſchnitt, d. h. 
Poſitionen 1— 72, Erzeugniſſe des Ackers, 
Garten- und Wieſenbaues. Stadthagen bekämpft 
in ausführlicher Rede die Getreidezölle heftig. 
Redner wird, als der Vorſitzende eine Aeußerung 
von ihm beanſtandet, nach einem Wortwechſel 
mit Rettich von dieſem zur Ordnung ge⸗ 
rufen. Im weiteren Verlaufe der Debatte bi. 
gründet Freiherr von Wangenheim (Bund 
der Landwirte) ſeine Anträge, vornehmlich die 
Forderung von 7½ Mark für Weizen, Roggen, 
Gerſte und Hafer. Die Anträge ſeien die Folge 
der Beſchlüſſe der erſten Leſung, welche die 
Agrarzölle herabſetzte und die Induſtriezölle er- 
höhte. Pachnicke bekämpft die Anträge im 
Intereſſe der Konſumenten und der Induſtrie 
und befürwortet feinen Antrag. Heim (eentr.) 
bekämpft die Anträge Wangenheims als zu 
weitgehend und weil fie prohibitiv wirken und 
die Handelsverträge unmöglich machen. Er be⸗ 
fürworte für die Hauptgetreidearten einſchließlich 
Gerſte gleichmäßig 6 Mk. Die Kommi ſion be⸗ 
ſchloß ſodann, täglich von neun bis drei Uhr zu 
tagen außer Sonnabends. Jeder zweite Montag 
ſoll frei bleiben. 

Zu dem neuen Militärpenſions⸗ 
geſetz hört die „Nationallib. Korr.“, es ſei im 
Kern der Sache eine Einigung zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Reſſorts herbeigeführt. Soweit dieſe 
Einigkeit noch nicht beſtehe, werde der Reichs⸗ 
kanzler unſchwer die Meinungsverſchiedenheiten in 
ihrer Bedeutung herabmindern. Oß es möglich 
ſein werde, die Reform dem Reichstag noch in 
feinem nächſten Arbeitsabſchnitt zuzuführen, ſtehe 
leider einſtweilen dahin, da noch in keiner Weiſe 
abzusehen ſei, ob ſämtliche Einzelſtaaten mit 
Rückſicht auf den finanziellen Effekt der Reform 
ih mit deren Inangriffnahme eher werden ein: 
verſtanden erklären, als für die beſſere Konſoli⸗ 
dierung der Reichsfinanzen weitere Bürgſchaften 
gewonnen ſind. — Daß die verſchiedenen Reſſorts 
ſich über gewiſſe höhere Sätze geeinigt haben, ift, 
ſo viel wir wiſſen, ſchon während der letzten 
Tagung des Reichstages bekannt geworden. Die 
entſcheidende Frage iſt, was der Reichsſchatz⸗ 
ſekretär dazu jagt, und wie die Einzelſtaaten 
fih zu einer erheblichen Steigerung des Mllitär⸗ 
aufwandes verhalten. Eben jetzt meldet der 
Berliner Oſſiziöſe der „Münchener Allg. Ztg.“, 
daß man in Bundesratskreiſen geneiat ſei, den 
Fehlbetrag im nädftjähriaen Reichshaus⸗ 
halts Voranſchlag auf aut 150 Millionen 
Mark zu ſchätzen. — So bereitwillig der Reichs⸗ 
tag für Echöhung der Zuſchüſſe von Kriegs⸗ 
invaliden eingetreten iſt, jo wenig wird er, wie 
ſchon geſtern ausgeführt, geneigt fein, den Oſſizieren 


* 
An unſere Leſer! 

Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues 
Quartal, wir bitten daher unſere auswärtigen 
Leſer und diejenigen, die es werden wollen, die 
Beſtellung auf die „Thorner Oſtdeutſche 
Feitung“ ungeſäumt bei den Poſtämtern 
zu veranlaſſen, damit in der Lieferung keine 
Unterbrechung eintritt. Die „Thorner Oſt⸗ 
deutſche Zeitung“ koſtet durch die Poſt 
bezogen vierteljährlich 2 Mark, mit Boten⸗ 
lohn 2,42 Mk. 

In der Stadt und den Vor⸗ 
orten werden bei allen unſeren Abhole⸗ 
ſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle, Brücken⸗ 
ſtraße 34, ſchon jetzt Beſtellungen auf 
das nächſte Vierteljahr bezw. den nächſten 
Monat angenommen. Der Bezugspreis 
beträgt für die hieſigen Leſer 1,80 Mark 
(monatlich 60 Pfg.) Durch unſere Boten 
trei ins Haus gebracht, koſtet die „Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung“ 2,25 Mk. vierteljqähr⸗ 
lich (monatlich 75 Pfg.). N 

Thorner Ostdeutsche Zeitung. 
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Graf Poſadowsky über den Zolltarif. 
ö 155 3 = Innern 3 

Graf Poſadowsly gab bei der geſtrigen Ver⸗ 
bent der def bf Aft ne 
entwurfs ſolgende Erklärung ab: 

Der Abg. Dr. Pachnicke habe bereits in 
treffender Weiſe ausgeführt, warum die Regierung 
keine Veranlaſſung habe, ihre bereits in der 
1, Leſung der Kommiſſion zu den Getreidezöllen 
abgegebenen Erklärungen nochmals zu wieder⸗ 
holen. Die Regierung könne ſich lediglich 
auf dieſe früheren Erklärungen 
beziehen und habe keine Veranlaſſung, 
dieſelben nochmals zu begründen. 

Gegenüber dem Antrage des Herrn Abg. von 
Wangenheim ſei er aber zu einigen Ausführungen 
gezwungen. Es unterliege keinem Zweifel, daß 
auch in den ländlichen Kreiſen der Teil der Be⸗ 
völkerung, welcher ſich mit nichtländlichen Arbeiten 
beſchäſtige und nicht Landwirtſchaft treibe, fort⸗ 
geſetzt im Zunehmen begriffen jet und daß ſich 
bas Zahlenverhältnis zwiſchen der laudwirtſchaft⸗ 
lichen und nichtlandwirtſchaftlichen Bevölkerung 
fortgeſetzt zu Ungunſten der eiſteren verſchiebe. 
Hieraus folge von ſelbſt, das es immer 
ſchwieriger werde, politiſch einen 
höheren Zollſchutz zu Gunſten der 
Landwirtſchaftdurchzuſetzen. Würde 
man dem Antrage des Freiherrn von Wangenheim 
und ſeiner Begründung folgen, die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Zölle zu erhöhen und die Induſtrie⸗ 
Öle zu ermäßigen, d. h. den Zollſchutz der 
Induſtrie zu vermindern, jo würde man ber der 
Höhe der von ihm beantragten Zölle Gefahr 
laufen, die Lebenshaltung weiter 
Volkskreiſe in einer in der That 
bedenklichen Weiſe zu verteuern und 
gleichzeitig ihre induſtrielle Arbeits- 
gelegenheit zu vermindern. Die 
gegenwärtige Regierung würde für 
ſolche Sollſätze zu keiner Zeit und unter 
teinen Bedingungen zu haben ſein, und 
er könne ſich auch keine politiſche Kom⸗ 
eination vorſtellen, in welcher ſolche 
Zollſatze die Genehmigung der geſetzgebenden 
Kölperſchaften erhalten würden. Selbſt wenn 
bieſelben ſachlich begründet wären, fo könnte man 
ſie nicht einführen, weil in einer ſo erheblichen 
Ethöhung der Zollſätze ein bedenklicher 
Eingriff in die Stetigkeit unſerer 
wirtſchaftlichen Entwickelung liegen 
würde. Wer auf Handelsverträge keinen Wert 
ge und Deutſchland eventuell zu einem wirt- 
ſchaſtlich isolierten Staat machen wolle, werde 
auch in der Bemeſſung von Zollſätzen nicht 
ängſtlich fein; wer aber einen Zolltarif aufſtellen 
wolle als G undlage für Handelsverträge, dürfe 
nicht Zollſätze billigen, die einen prohibitiven 
Charakter nügen. Ein Zolltarif, der zu Handels- 
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geſtellt werden ſollen, da ſich fo eine beſſere 
Ueb icht über die behördlichen Poſtſendungen 
Die einleitenden Schritte zu dieſer Um⸗ 


darbiete. 
änderung ſollen bereits geſchehen ſein.“ 


Die Geſellſchaft fürſoziale Reform 
eröffnete geſtern in Köln ihre erſte Generalver⸗ 
ſammlung. Miniſter Berlepſch teilte mit, 
daß die Kölner Polizei ⸗ Behörde die Abhaltung 
des vorgeſehenen Reſerats über die Herabſetzung 
der Arbeitszeit für Frauen und die Erhöhung 
des Schutzalters für jugendliche Arbeiter in 
Fabriken durch Fräulein Helene Simon⸗Berlin 
verboten habe, weil es geſetzlich unzuläſſig ſei, 
Dem 
Verbot werde man ſich fügen müſſen. Es ſei 
indeſſen unbedingt erforderlich, daß man gegen 
derartige geſetzliche Beſtimmungen ankämpfe, um 
ſie zu Fall zu bringen. Die von 1000 Perſonen 


daß Damen in politiſchen Vereinen reden. 


beſuchte Verſammlung nahm eine ſcharſe Bro- 
teſtreſolution in Sachen der Fleiſchver⸗ 


teuerung au und erſuchte die Regierung, unter 
Maßnahmen 


Anwendung genügender ſanitärer 
baldigſt die Gienzſperre aufzuheben. 

Dementi. Der „Nationalztg.“ 
wird die Meldung, wonach der Reichstags⸗ 
abgeordnete Spahn für den Poſten als Unter- 
ſtaatsſekretär des Reichsamts des 
Innern in Ausſicht genommen ſei, von unter⸗ 
richteter Seite als unbegründet bezeichnet. 
Auch die anderweitigen Angaben hinſichtlich der 


Ernennung für dieſen Poſten ſeien unzu⸗ 
treffend. 

Ausland. 

England. 


Ein neuer portugieſiſcher Freund⸗ 
ſchaftsdienſt für England wird gemeldet. 
Das „Reuterſche Bureau“ erfährt aus Johannes⸗ 
burg vom 20. September, daß der Hafen von 
Motala, zwei Meilen von Lourengo 
Marques entfernt, infolge von jüngſt gepflogenen 
Unterhandlungen an England verpachtet 
worden ſei. Wie lange wird es wohl noch 
dauern, bis die ganze Delagoabai in engliſchen 
Händen iſt? 

a Belgien. 

Auch am Sterbebette feiner Ge⸗ 
mahlin iſt der König von Belgien, wie 
ſchon geſtern telegraphiſch berichtet, noch immer 


Tochter, Prinzeſſin Stefanie, 

jetzige Gräfin Lonyay, erfüllt, Aus Brüffel 

wird berichtet, daß König Leopold, als er in 
Spa ankam, die Prinzeſſin Stefanie, die an 

der Leiche ihrer Mutter betete, direkt er⸗ 
uchen ließ, das Schloß zu ver⸗ 
aſſen. Die Brigeffin entfernte ſich darauf 
ſchweigend und kehrte nach Brüſſel zurück. Nach 
Privatmeldungen fuhr Gräfin Lonyay in einer 
Mietsdroſchte vom Brüſſeler Bahnhof zum 
Hotel Bellevue. Während der Fahrt wurde ſie 
von einem heftigen Weinkrampf be⸗ 
fallen. Wie das Blatt „La Chronique“ erfährt, 
toll der König geſagt haben, er mißbillige den 
Schritt der Gräfin Lonyay nicht, aber derſelbe 
ändere auch nichts an dem Familienzwiſt. Die 
Gräfin Lonyay beſuchte am Montag vormittag 
mit zwei Ehrendamen die Meſſe in der Kirche 
zu Saint Jacques und begab ſich nach Schluß 
derſelben, von der Bevölkerung ehrerbietig be⸗ 
grüßt, nach dem Palais des Graſen von Flandern. 
Am Nachmittag reiſte ſie nach Calais ab. — 
Dem Könige wurde vom Könige von England 
mitgeteilt, daß dieſer beabſichtige, ſich bei dem 
Leichenbegängnis durch den Herzog von Con⸗ 
naught vertreten zu laſſen. König Leopold ſprach 
dafür ſeinen Dank aus, ließ jedoch wiſſen, daß 
nur die Mitglieder der belgiſchen 
Königsfamilie an den Leichenfeierlichkeiten 
teilnehmen werden. — Das Leichenbe⸗ 
gängnis der Königin zog eine große 
Menge herbei, die nur mit Mühe an den 
Zugängen zum Bahnhof und der Kirche von 
den Spalier bildenden Truppen in Schranken 
gehalten werden konnte. Der Zug traf 
um 3 Uhr 40 Minuten in Laeken ein. Die 
Lokomotive trug die umflorte belgiſche Fahne. 
Sobald der König, der Graf von Flandern und 
die Prinzeſſin Clementine dem Wagen entſtiegen 
waren, hielt der Erzbiſchof von Mecheln eine 
Anſprache an den König. Alsdann wurde der 
Sarg abgehoben und nach der Kirche gebracht, 
vor der eine Grenadier⸗Kapelle Trauerweiſen 
ſpielte. In der Kirche ſprach der Erzbiſchof von 
Mecheln die letzten Gebete. Sodann wurde der 
Sarg in der Gruft beigeſetzt, wo die Königin 
neben ihrem Sohne, dem Grafen von Hennegau, 
ruhen wird. 


China. 

Der Boxeraufſtand in der Provinz 
Szetſchwan iſt nach dem „Standard“ no 
nicht unterdrückt. Die Gebäude der China⸗ 
Inland⸗Miſſion in Mei⸗iſchau ſind zerſtört worden. 
Verluſt an Menſchenleben iſt nicht zu beklagen. 
Die Boxer find jetzt in den Städten Tanlien, 
Hungyu und Kiating. 

Amerika. 

Präſident Rooſevelt hielt in Cincinnati 
eine Rede, in der er ſeinen Plan einer Kontrolle 
der Truſts durch die Regierung darlegte und 
erklärte, es ſei unmöglich, durch eine Aenderung 
der Tarifgeſetze eine Abhilfe für die mit den 


zufolge 


Die Produkte vieler 


Corporation an. 
und ihrer Angeſtellten. 


werden ſelbſt ohne Aenderung der Verfaſſung. 


Eine programmrede des franzoͤſiſchen 
Miniſterpräſidenten. 


Er hat hierbei den Marineminiſter in einer Weife 
zuverteidigen geſucht, daß dieſem eigentlich nichts 
anderes übrig bleibt, als ſeine Demiſſion einzu⸗ 
reichen, denn in der Combesſchen Rechtfertigungs⸗ 


der nicht ernſt zu nehmen iſt. 


einem Feſtmahl der republikaniſchen Wähler in 
Matha den Vorſitz. Der Minifterpräfident be⸗ 
ſprach u. a. die gegenwärtige Politik; er erinnerte 
daran, daß die Regierung in der miniſteriellen 
Erklärung den feſten Willen kundgegeben habe, 
die guten Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
den fremden Regierungen aufrecht zu erhalten und 
zu befeſtigen. „Das Kabinett“, fuhr der Miniſter⸗ 
präſident fort, „hat ſeitdem durch bedeutſame 
Handlungen bewieſen, daß es ſein Verhalten mit 
ſeinen Worten in Einklang zu bringen weiß. 
Indeſſen nahmen feine politiſchen Gegner die 
geringſten Vorkommniſſe zum Vorwand, um zu 
verſuchen, die auswärtige Politik des Kabinetts 
zu verdächtigen, wie ſie jeden Tag ſeine religiöſe 
Politik verleumden. Entſchlüpft ein wenig 
ſenſationelles Wort den Lippen eines Minifters im 
Feuer der Improviſation, in der 
warmen, mitteilſamen Stimmung 
eines Banketts (), hatte es auch in dem 
Geiſte deſſen, der es ausſprach, nur den Wert 
einer ſtiliſtiſchen Ausſchmückung, eines redneriſchen 
Bildes — gleich wird es für die Feinde des 
Kabinetts zu einem Worte der Regierung ſelbſt. 


Sie bekümmern ſich nicht einmal darum, in 
Erfah 


rung zu bringen, ob dieſes Wort richtig 
gemeldet und von dem Redner als der authentiſche 
Ausdruck ſeines Gedankens anerkannt worden iſt. 
Als Präſident des Miniſterrats proteſtiere ich 
gegen derartiges Vorgehen. Niemandem kann es 
unbekannt ſein, daß unter der parlamentariſchen 
Regime die Regierung niemals durch 
individuelle Erklärungen eines 
Miniſters gebunden wird. Sie wird 
nur gebunden durch die Erklärungen des Chefs 
der Regierung, der allein vor den Kammern 
und dem Lande für die der Politik erteilte 
Richtung verantwortlich iſt. Jeder Miniſter 
für fh iſt nur zuſtändig und maßgebend 
für die Verwaltung ſeines Reſſorts. Wir 
wollen die fremden Mächte davon überzeugen, daß 
wir ebenſo ſehr, wie ſie ſelbſt es ſein können, 
von dem Wunſche beſeelt ſind, mit ihnen die 
aufrichtigſten und ehrlichſten Be⸗ 
ziehungen zu unterhalten, und daß wir 
bereit find, mit ihnen in dem Bemühen zu wett⸗ 
eifern, unſeren gegenſeitigen Intereſſen und Rechten 
entſprechend alle Zwiſchenſälle zu regeln, die ge⸗ 
eignet ſind, den beſtehenden Frieden zu ſtören, 
der zugleich das erſte unſerer Bedürfniſſe und der 
glühendſte unſerer Wünſche iſt.“ 

Die Rede wurde mit wiederholtem lautem 
Beifall und Hochrufen auf Combes und die Re⸗ 


publik aufgenommen. Das Blatt „Italia“ kommen⸗ 


tiert die Rede des franzöſiſchen Kabinettscheſs 
Combes und ſagt: „Obgleich die franzöſiſch⸗ 
italieniſche Freundſchaft von den Worten des 
franzöſiſchen Marineminiſters nichts zu fürchten 
hatte, wiſſen wir doch dem franzöſiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Dank dafür, daß er den durch die 
Rede Pelletans hervorgerufenen ſchlechten Ein⸗ 
druck verwiſcht hat.“ 


Provinzielles. 
Schönſee, 22. September. 


Die Gemeinde⸗ 
vertretung hat im Einverſtändnis mit der Schul⸗ 
Deputation das Grundgehalt für die 
Lehrer der hieſigen Volksſchule auf 1250 Mk. 
für Hauptlehrer, 1050 Mark für Lehrer und 
ch. 800 Mark für Lehrerinnen erhöht. 


Brieſen, 22. September. Lehrer Sücker, der 
noch in jugendlichem Alter ſteht, erlitt einen 
Schlaganfall. Er wurde in das Johanniter⸗ 
Krankenhaus gebracht, wo er noch nicht das 
Bewußtſein wiedererlangt hat. 

Brieſen, 23. September. Wegen wiſſent⸗ 
lich falſcher Anſchuldigung hatte ſich 
geſtern der Kaufmann Wladislaus Sztukowski 
aus Tremeſſen, dem Herr Rechtsanwalt Szuman 
als Verteidiger zur Seite ſtand, vor der Straf⸗ 
kammer in Thorn zu verantworten. Bei dem 


Truſts wirklich verbundenen Uebel herbeizuführen. 
Truſts genöſſen keinen 
Tarifſchutz und würden nicht oder nur in geringem 
Maße getroffen. Hierfür führte er als Beispiel 
die Standard Oil Corporation und die Anthracith 
Einige Truſtbildungen würden 
durch Zurückziehung der Schutzzölle getroffen, 
allein nur zum Schaden aller kleiner Konkurrenten 
Ein geſetzgeberiſches Vor⸗ 
gehen bezüglich der Truſts ſei indeſſen not⸗ 
wendig, und er glaube, es könne viel gethan 


Nach den alarmierenden kriegeriſchen Fanfaren 
des Kriegsminiſters André und des Marine⸗ 
miniſters Pellet an hält der Miniſterpräſident 
Combes, dem die ausländiſchen Botſchafter ver⸗ 
mutlich ihr Befremden nicht verhehlt haben, es 
für angezeigt, die Chamade, das Kapitu⸗ 
lations- oder Rückzugsſignal, ertönen zu laſſen. 


rede erſcheint Pelletan als ein Bierredner, 


Ueber die Rede liegt folgender Bericht vor: 
Miniſterpräſident Combes führte Sonntag mittag bei 


amte aus. An denſelben gelangten 15 Mk. per 


Polizeipräſidium in Berlin ging am 12. September 
1901 eine anonyme Anzeige ein, inhalts deren 
der jüdiſche Kaufmann Max Altmann aus Brieſen 
beſchuldigt wurde, mit mehreren aus Brüſſel zu⸗ 
gereiſten Anarchiſten Pläne zur Er⸗ 
mordung des deutſchen und des ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſers gelegentlich deren Zuſammen⸗ 
kunft in Danzig geſchmiedet zu haben. In der 
Anzeige war ausgeführt, daß die Verabredung 
der Mordgefellen zur Nachtzeit auf 
dem jüdiſchen Kirchhof zu Brieſen ſtatt⸗ 
gefunden habe und in hebräiſcher Sprache 
geführt worden ſei. Er, der Anzeigende, habe die 
Uebelthäter belauſcht und deren Verabredung, da 
er ſelbſt Jude und der hebräiſchen Sprache mächtig 
ſei, ſehr wohl verſtanden. Weil er ſich vor der 
Rache der Juden fürchte, wolle er ſeinen Namen 
nicht nennen. Der Verfaſſer dieſer Anzeige ſoll 
der Angeklagte Sztukowski fein, der früher in 
Brieſen ein Geſchäft betrieben hat und dem der 
Kaufmann Altmann ein gefährlicher Konkurrent 
geweſen iſt. Nach den Behauptungen der Anklage 
ſoll Sztukowski alle möglichen Verſuche gemacht 
haben, um den Altmann im Geſchäfts betriebe 
herunterzubekommen. So fol er der Kirche 
Geldbeträge haben zukommen laſſen, 
damit kirchlicherſeits ſein Geſchäft den 
Gläubigen empfohlen werde. Ferner 
ſoll er der Verkäuferin des Altmann, namens 
Franziska Szymanski, einem äußerſt tüchtigen 
und umſichtigen Gefchäftsfränlein, ein anonyme; 
Schreiben haben zugehen laſſen, in welchem der 
Szymanski von einem reichen Kaufmann, deſſen 
Name geheim gehalten wurde, Gelegenheit zu 
einer beſſeren Ausbildung und zu einer dem⸗ 
nächſtigen reichen Verheiratung in Aus⸗ 
ſicht geſtellt wurde, falls ſie die Stellung bei 
Altmann aufgebe. Der Angeklagte Sztukowski 
beſtritt, ſowohl der Verfaſſer des Brieſes an die 
Szymanski, wie desjenigen an das Polizeipräſi⸗ 
dium in Berlin geweſen zu ſein, wenngleich er 
zugeben mußte, daß zwiſchen ſeiner Handſchrift 
und derjenigen des anony nen Briefſchreibers eine 
auffallende Aehnlichkeit beſtehe. Dieſe Thatſache, 
die offenbar zu ſeinen Ungunſten ſprach, ſuchte er 
durch die Behauptung aufzuklären, daß irgend 
eine Perſon, die ihm nicht wohl wolle, ſeine 
Schriftzüge nachgeahmt haben müſſe. Das Gut⸗ 
achten zweier Schreibſachverſtändigen, und zwar 
dasjenige des Dr. Jeſerich in Berlin und des 
Gerichtsſektetärs Geſtwickt in Thorn fiel derart 
belaſtend für den Angeklagten aus, daß der Ge⸗ 
richtshof zu einem Schuldſpruche kam. Das 
Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis. 
Konitz, 22. September. Einen äußerftlein heftiges Gewitter über unſere Gegend. 
frechen Betrug führte ein gewiſſer Joſeph] Ein Blitzſtrahl fuhr in die Scheune des Bauer⸗ 
Matihba aus Neuſtetein auf dem hieſigen Poſt⸗ hofsbeſitzers Reinke in Damen, zündete und legte 
die Scheune nebſt einem benachbarten Stall in 
Vieh konnte gerettet werden. 


Reiſenden aus Rußland hatten zu dem Tages⸗ 
ſchnellzug in Eydtkuhnen keinen Anſchluß gehabt, 
weil der ruſiſche Zug 16 Werft hinter Peters⸗ 
burg entgleiſt war. Der ruſſiſche Poſtwagen ſoll 
bei der Entgleiſung zerſplittert und einige 
Perſonenwagen leicht beſchädigt worden ſein. 
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Die Ent⸗ 
gleiſung iſt dadurch entſtanden, daß die Laſchen 
von den Schirnen entfernt waren. Der Thäter, 
noch ein junger Menſch, ſoll auf friſcher That 
ertappt und feſtgenommen ſein (Elb. Ztg.) 
Danzig, 22. September. Von der ameri⸗ 
kaniſchen Botſchaft trafen heute hier 
Korvettenkapitän Tollf und Marineattachee Berder 
ein. Die amerikaniſchen Offiziere beſichtigten die 
hieſigen Werftanlagen und kehrten abends nach 
Berlin zurück. — Bei einer Knabenprügelei 
auf der Straße wurde der 13 jährige Mittelſchüler 
Walter Neumeyer tödlich verletzt. Er er⸗ 
hielt von einem Schulkameraden einen wuchtigen 
Hieb auf die linke Schläfe und ſtarb kurz nach 
ſeiner Einlieferung in das Lazarett an der er⸗ 
haltenen Schädelverletzung. — Sein fünfzig⸗ 
jähriges Amtsjubiläum beging heute der 
frühere auſſichtsführende Richter des hieſigen 
Königl. Amtsgerichts, Herr Geh. Justizrat Saage. 
— Die frühere Oberin des weſtpreußiſchen 
Diakoniſſen⸗Mutterhauſes, Leopoldine von 
Behr, iſt in Charlottenburg, 76 ½ Jahre alt, 
geſtorben. In der Teßmerſchen 
Konkursſache wurde heute das Fabrikgrund⸗ 
ſtück, beſtehend aus einem Fabrikgebäude, einem 
Wohnhaus und einer Remiſe, Herrn Buch⸗ 
druckereibeſitzer Julius Sauer für das Höchſtgebot 
von 55 500 Mk. zugeſchlagen. — Staatsminiſter 
a. D. Hobrecht, Abgeordneter für Berent⸗Dirſchau⸗ 
Pr.⸗Stargard, traf heute zum Beſuche bei hieſigen 
Freunden und in ſeinem Wahlkreis hier ein und 
begab ſich mittags als Gaſt des Abgeordneten 5 
Rickert nach Zoppot. — Das Feſtſpiel des 
„Deutſchen Tages“ wurde geſtern im 
Schützengarten aufgeführt. — Heute vormittag 
iſt der aus ſeiner achtmonatigen Verſenkung im 
Meere emporgehobene Dampfer „Emil 
Berenz“ mit zwei Schleppdampfern von Neu⸗ 
fahrwaſſer nach Danzig heraufgeſchleppt worden. 
Rominten, 22. September. Der Kaiſer 
tritt heute abend von der Station Werbellinſee 7 
aus über Werbig⸗Küſtrin⸗Schneidemühl⸗Dirſchauu 
die Reiſe zum Jagdaufenthalt in Rominten an 5 
und wird morgen (Dienstag) vormittag gegen 
9 Uhr auf der Station Groß⸗Rominten im 
treffen. 
Polzin, 22. September. Am Donnerstag zog 


* 


Poſtanweiſung zur Auszahlung. Im Drange] Aſche. Das 
der Geſchäfte gab nun der dienſthabende Poſt⸗ 
beamte nebſt dem Gelde auch die Anweiſung 
noch einmal mit heraus. Dies wußte M. nach 
dem „K. T.“ zu benutzen, er wartete, bis der 
betreffende Beamte durch einen anderen abgelöſt 
worden war und ließ ſich den Betrag ein 
zweites Mal auszahlen, um damit ſpurlos zu 
verſchwinden. 

Pr.⸗Stargard, 22. September. In der 
Nähe von Pr.⸗Stargard ſcheinen zwei Jungen, 
die mit Viehhüten beſchäftigt ſind, ein beſonderes 
Vergnügen darin zu finden, daß ſie den Tages⸗ 
ſchnellzug mit Steinen bewerfen. 
In einigen Fällen (am Donnerstag und Sonn⸗ 
abend voriger Woche) iſt es ihnen gelungen, den 
Speiſewagen zu treffen, wo jedesmal eine Fenſter⸗ 
ſcheibe zertrümmert wurde. 

Marienwerder, 22. September. Herr Re⸗ 
gierungs⸗-Präſident von Jagow hat 
ſich heute auf einige Tage in den Kreis Löbau 
bgeben und wird von dort aus einen Erholungs⸗ 
urlaub bis zum 2. November antreten. — Herr Ober- 
Regierungsrat von Gizycki iſt von 
feinem Urlaub zurückgekehrt und hat die Ver⸗ 
tretung des Heren Regierungs⸗Präſidenten über⸗ 
nommmen. — Der im 21. Lebensjahre ſtehende 
Sohn des Fleiſchermeiſters Pickard hatte ſich 
am vergangenen Montag mit einer Nadel eine 
ganz geringfügige Verletzung an der Backe zu⸗ 
gezogen. Dieſelbe verſchlimmerte ſich indeſſen 
nach einigen Tagen dermaßen, daß ſchleunigſt 
ärztliche Hilfe zugezogen werden mußte. Wie⸗ 
wohl zwei Aerzte ſich um den Kranken bemühten, 
iſt der junge Mann, ein kräftiger blühender 
Menſch, am Sonnabend abend an Blutver⸗ 
giftung geſtorben. N. W. M.) 

Marienburg, 22. September. In der hieſigen 
Landwirtſchaftsſchule fand heute unter 
dem Vorſitz des Herrn Regierungsſchulrat Rohrer 
und im Beiſein des Landrats Freiherrn Senfft 
o Pilſach die Abgangsprüfung ſtatt, der 
ſich 10 junge Leute unterzogen. 

Elbing, 22. September. Die goldene 
Hochzeit begehen am 10. Oktober d. Is. die 
Arbeiter Johann Bergmann'ſchen Eheleute, 78 
bezw. 80 Jahre alt. — Der Großherzog 
von Mecklenburg reiſte am Sonnabend 
abend in beſonderem Schlafwagen von Königs⸗ 
berg nach Berlin zurück. In ſeiner Begleitung 
befand ſich der Land wirtſchaftsminiſter von 
Podbielski. Am Sonntag abend war der D-Zug 
bis auf den letzten Platz gefüllt, fo daß in 
Königsberg noch ein gewöhnlicher Wagen zweiter 
Klaſſe hatte eingeſtellt werden müſſen. Die 


Lokales. | 
Thorn, den 23. September 1902. 


— perſonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Witold 
Mielcarzewiez in Thorn iſt in die Lifte der bei 
dem Landgericht und dem Amtsgericht daſelbſt 
zugelaſſenen Rechtsanwälte eingetragen worden. 
Der Militäranwärter Franz Paulus bei dem 
Amtsgericht in Thorn iſt zum ſtändigen 
diätariſchen Gerichtsſchreibergehülfen bei dem 
Amtsgericht in Flatow ernannt worden. g 

— Große Ereigniſſe werfen ihre Schatten 
voraus. Und die „Ziehzeit“ iſt ein großes Er⸗ 4 
eignis und ihr Schatten der Möbelwagen. Zwar 
liegt noch eine Woche zwiſchen heute und dem 1. 
Oktober, aber ſchon ſieht man hin und wider 
den Möbelwagen auf den Straßen, um den 
Hausrat der glücklichen Leute, die vor der Zeit 
ſich den Luxus des Umzuges geſtatten können, 
aus dem alten Heim ins neue zu befördern. 
Dieſe Leute ſind in mehr als einer Hinſicht 
„glücklich“. Denn erſtens ſtellt ſich jetzt noch 
ein Umzug bei weitem billiger als am „eigent⸗ 
lichen“ Ziehtage und dann kommen ſie in eine 
leere Wohnung hinein, was am 1. Oktober oft 
nur bedingungsweiſe der Fall iſt; ſie brauchen 
nicht mit ihrem Hausrat ſo lange auf der 
Straße zu ſtehen, bis der ihrer Vorgänger aus 
der alten, für ſie aber neuen Wohnung ausge⸗ 
räumt iſt, ſie ſitzen ſchon behaglich im neuen 
Neſt, wenn das Gros dec umziehenden Menſch⸗ 
heit noch nach dem feinen umherirrt. 

— Auf der Weichſelſtädtebahn ſoll der 
Vollbahnbetrieb bekanntlich am 1. Oktober d. Js. 
eröffnet werden. Die Bedeutung dieſes Ereigniſſes 
für die wirtſchaftliche Eatwickelung unſerer 
Provinz hat den Präfidenten der Handelskammer 
zu Graudenz, Herrn Ventzki, auf eine von 
Marienwerder aus ergangene Anregung hin ver⸗ 3 
anlaßt, bei der Kgl. Eiſenbahn⸗ Direktion zu 
zu Danzig für den 1. Oklober die Ablaſſung 
eines Sonder zuges von Danzig nach 
Thorn zu beantragen. Es iſt ein Frühſtü 
in Thorn und ein größeres Feſtmahl in Graudenz 
in Ausſicht genommen. Einladungen zur Teil 
nahme an der Fahrt ſollen an die Spitzen der 
Staats⸗ und ſtädtiſchen Behörden, an die 
Handelsvertretungen u. ſ. w. ergehen. Eine Er⸗ 
klärung der Eiſenbahnverwaltung liegt indeſſn 
noch nicht vor. vr 

— Beteiligung von Beamten bei Kommunal: 
wahlen. Die Königliche Eiſenbahndirektion zı 
Poſen hat Veranlaſſung genommen, in einer an 


1 


ih re Inſpektion und Dienſtſtellen zur Mitteilung 
an ſämtliche Beamte und Arbeiter gerichteten Ver⸗ 
fügung darauf hinzuweiſen, daß es zu den 

Pflichten der in einem ſtaatlichen Betriebe be⸗ 
beſchäftigten Beamten und Arbeiter gehöre, ſich 
an den kommunalen Wahlen zu beteiligen, in 
der Provinz Poſen beſonders im Hinblick auf 
den Staatsminiſterial⸗ Erlaß vom 12. April 
1898. Die Beamten und Arbeiter haben daher 
auch beiden Stadtverordnetenwahlen 
ihr Wahlrecht auszuüben. Damit dies möglichſt 
von allen geſchehen könne, haben die Dienſt⸗ 
ſtellen an den betreffenden Tagen den Dienſt 
entſprechend zu regeln, auch haben ſie die 
Wählerliſten, ſobald fie ausliegen, durch einen 
geeigneten Beamten daraufhin einſehen zu laſſen, 
ob alle dort beſchäftigen Beamten und Arbeiter 
aufgenommen ſind. 

— Wohnungsgeldzuſchuß. Infolge der 
Verſetzung aller bisher der fünften Servisklaſſe 
angehörigen Orte in die vierte Servisklaſſe werd 
der erhöhte Wohnungsgeldzuſchuß den hierbei 
beteiligten Staatsbeamten vom 1. Oktober ab 
gezahlt. Die Reichsbeamten erhalten den er⸗ 
höhten Zuſchuß ſchon vom 1. April ab. 

— der IV. Bezirks ⸗ Verbandstag weſt⸗ 
preußiſcher Schuhmacher ⸗Innungen findet am 
16. und 17. November in Danzig im Schuh⸗ 
machergewerkshauſe ſtatt. 

— der weſtpreußiſche Fiſcherei⸗ Verein hat 
für ausgezeichnete Geſamtleiſtungen auf der 
internationalen Fiſcherei⸗Ausſtellung in Wien 
die große ſilberne Staatsmedaille erhalten. 

L pProvinzial⸗Feuerwehrtag. Der Pro⸗ 
vinzial⸗Feuerwehrtag in Pr. Stargard hat be⸗ 
ſchloſſen, ſeinen nächſtjährigen Feuerwehrtag in 
Oliva abzuhalten. 

— Kampagne der äuderfabriten. Die 
diesjährige Kampagne der Zuckerfabriken werden 
eröffnen: Ceres Zuckerfabrik Dirſchau am 2, 

Zuckerfabrik Tiegenhof am 6., Aktien⸗Zuckerfabrik 
wieſſau am 7. Oktober und Zuckerfabrik Bahnhof 
Marienburg am 29. September. Die Eröffnungs- 
Termine der Zuckerfabriken Dirſchau, Neuteich, 
Pelplin, Sobbowitz und Gr. Zünder ſind noch 
nicht bekannt. 

— Wegen Errichtung eines Unterſuchungs⸗ 
amtes für Fleiſch fand heute mittag, wie wir 
hören, eine Sitzung im Magiſtratsſitzungsſaale 
ſtatt, an welcher Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. 
Kerſten, ein Regierungskommiſſar, der Departe⸗ 
mentstierarzt und der hieſige Ober⸗Zollinſpektor 
teilnahmen. Allem Anſchein nach ſind die Ver⸗ 
handlungen eine Folge der vom Magiſtrat und 
den Stadtverordneten bei der Regierung einge⸗ 
reichten Petition um O effnungderruſſiſchen 
Grenze für direkte Einführung von Schweinen 
in das hieſige Schlachthaus, ſo daß Hoffnung 
beſteht, daß die Regierung dem Erſuchen der 
ſtädtiſchen Behörden ſtattgiebt und die Grenze 
für Thorn geöffnet wird. 

— In hoher Blüte ſteht in unſerem Thorn 
die Pfefferkuchen⸗Induſtrie. Zu den 
bereits hier exiſtierenden, altrenommierten Pfeffer⸗ 
kuchenfabriken von Weeſe und Thomas iſt kürzlich, 
wie ſchon gemeldet, noch ein neues Etabliſſement 
hinzugetreten, das von Herrn Kaufmann Land 
begründet worden iſt und ſich in der Bader⸗ 
ſtraße befindet. Die Thorner Katharinchen und 
Honigkuchen genießen ja einen Weltruf und ſind 
beſonders bei den Damen und bei der Jugend 
ſehr beliebt. Auch die Erzeugniſſe der neuen 
Fabrik werden ſicherlich dazu beitragen, das 
Renommee, das die Thorner Pfefferkuchen in aller 
Herren Länder beſitzen, auch weiterhin zu erhalten 
und zu beſeſtigen. Die Fabrikate der Firma 
Land zeichnen ſich durch große Schmackhaftigkeit 
aus und werden ſich bald derſelben Beliebtheit 
erfreuen, wie die Erzeugniſſe der beiden anderen 
hieſigen Fabriken. Von den zahlreichen Sorten, 
die in der Landſchen Fabrik hergeſtellt werden, 
erwähnen wir beſonders die Coppernicus-Leb⸗ 
kuchen, die Chokoladeukuchen, Katharinchen, 
Mandelkuchen, Delikateßkuchen, Steinpflaſter, 
Spitzkuchen uſw. Hoffentlich iſt auch dem neuen 
Unternehmen ein fröhliches Blühen und Gedeihen 
beſchieden! 

— Konzert. Wie wir hören, finden in 
dieſem Winter im großen Saale des Artushofes 
außer den beliebten Sonntags » Konzerten auch 
regelmäßige Wochentags- Konzerte ſtatt, 
die jedenfalls dem muſikliebenden Publikum will⸗ 
kommen ſein werden. Nicht unerwähnt wollen 
wir laſſen, daß zu dieſen Konzerten auch die 
Logen zu haben ſind. Beſtellungen auf ganze 
Logen werden vorher jederzeit im Artushof ent- 
gegengenommen. Das erſte Streich ⸗ Konzert 

ndet Mittwoch, den 24. September er., abends 
8 Uhr ſtatt und wird von der Kapelle des 
Inſfanterie⸗Regiments Nr. 61 ausgeführt. 

— „Aufſchrift und Marke nicht vergeſſen“, 
ſo lautet der Text auf einer vom Kaiſerlichen 
Poſtamt am Poſtbrieſkaſten (Poſtamt) und über 
dem Briefkaſten an der Neuſtädtiſchen Apothe le 
angebrachten Tafel. Für dieſen Hinweis kann 


# man der Behörde nur Dank wiſſen, weil alljqähr⸗ 


lich eine große Anzahl Briefe, Karten und Drud- 
ſachen ohne Marken und ohne Adreſſe in die 
Briefkäſten geworfen werden. Da dieſe Tafel an 


anderen Briefkäſten noch fehlt, ſo wäre es 
wünſchenswert, daß auch an dieſen die gleichen 
Tafeln noch angebracht werden. 

— Mit der Einrichtung verſchloſſener Ab- 
holungsfächer wird in nächſter Zeit bei dem 
hieſigen Poſtamte vorgegangen werden. Das 
Kaiſerliche Poſtamt erſucht daher die Intereſſenten 
um Mitteilung, wieviele Schlüſſel ſie zu ihren 
Fächern wünſchen. 

a. Geſtürzt iſt heute mittag auf dem alt⸗ 
ſtädtiſchen Markt das Pferd eines jüdiſchen 
Händlers aus Polen. Dasſelbe ſoll zu viel 
friſches Futter bekommen haben. Der Leib des 
Tieres war ſtark angeſchwollen. Gegen 1½ Uhr 
erſchien der hieſige Abdeckereibeſitzer, der das Tier 
tötete und dann mit demſelben von dannen 


fuhr. 

a. Durchgegangenes Pferd. Als ſich geſtern 
nachmittag in der 6. Stunde ein Landgeſährt in 
der Nähe des Tivolis mit der elektriſchen 
Straßenbahn kreuzte, wurde das Tier ſcheu und 
raſte die Straße nach der Weichſel zu davon. Der 
Kutſcher wurde vom Wagen geſchleudert, ohne 
jedoch erheblichen Schaden zu erleiden. Das 
Zaumzeug und der Wagen waren ſtark beſchädigt. 
Erſt in der Nähe der Eiſenbahnbrücke gelang 
es beherzten Männern, das Pferd zum Stehen 
zu bringen. 


t. Reſerviſten. Die zur Reſerve entlaſſenen 
Ulanen wurden heute früh 6 Uhr mit Muſik 
nach dem Stadtbahnhof geführt, von wo aus ſie 
nach ihrer Heimat befördert wurden. 


t. Pferdeauktion. Geſtern vormittag wurden 
auf dem Hofe der Ulanen⸗Kaſerne gegen dreißig 
ausrangierte Dienſtpferde verkauft. 


— Beſitzwechſel. Das Grundſtück Breite⸗ 
ſtraße Nr. 14, der Kaufmannswitwe Frau Kirſch⸗ 
ſtein gehörig, iſt für den Preis von 145 000 Mk. 
in den Beſitz des Herrn Dr. med. Wolpe, hier, 
übergegangen. 


— Strafkammer. In der geſtrigen Sitzung ſtanden 
10 Sachen zur Verhandlung an. Die Schneiderin Emilie 
Timm und deren Ehemann, der Reiſende Johann Timm 
aus Thorn waren beſchuldigt, ſich der Beleidigung, 
der Körperverletzung und der Freiheits⸗ 
beraubung ſchuldig gemacht zu haben. Der Gerichts- 
hof verurteilte die Frau Timm zu 3 Tagen Gefängnis 
und zu 10 Mk. Geldſtrafe, eventl zu noch 2 Tagen Ge⸗ 
fängnis; ihr Ehemann erhielt eine dreitägige Gefängnis⸗ 
ſtrafe auferlegt. — In der zweiten Sache war dem 
Arbeiter Oskar Lenzner von hier zur Laſt gelegt, dem 
Töpfermeiſter Barſchnik hier einen Fiſchſack und eine 
Stange, ſowie dem Nachtwächter Kurter eine Stange 
geſtohlen zu haben. Die Verhandlung endigte mit 
Verurteilung des Angeklagten zu 3 Monaten Gefängnis. 
— Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde ſodann 
gegen den Arbeiter Valentin Wisniewski aus Podgorz 
wegen Sittlichkeitsverbrechens verhandelt. 
Das Urteil lautete auf 7 Monate Gefängnis. — Die 
Anklage in der vierten Sache richtete ſich gegen das 
Dienſtmädchen Anna Poſt aus Thorn.⸗Papau und gegen 
die Beſitzerfrau Emilie Klinger und hatte das Verbrechen 
der Urkundenfälſchung, ſowie das 1117 des 
verſuchten Betruges und der Nahrungsmittel⸗ 
verfälſchung (Milchpantſcherei) zum Gegenſtande. 
Der Gerichtshof hielt auf Grund der Verhandlung beide 
Angeklagte für überführt. Er verurteilte die Poſt zu 
2 Tagen Gefängnis und zu einer Geldſtrafe von 9 Mk., 
eventuell zu noch 3 Tagen Gefängnis und die Klinger 
wegen Nahrungsmittelverfälſchung zu 50 Mk. Geldſtrafe 
eventl. zu 10 Tagen Gefängnis. — Des weiteren wurde 
gegen den Volksanwalt Emil Gaida von hier verhandelt, 
der unter der Anklage der Ver leitung zum Mein⸗ 
eide ſtand. Gegen das Dienſtmädchen Helene Gajewski 
und die Schiffsbauerfrau Joſefine Jaruszewski von hier 
war im vorigen Jahre das Strafverfahren wegen Dieb- 
ſtahls, bezw. Anſtiftung dazu eingeleitet worden, weill die 
Gajewski ihrem früheren Dienſtherrn, dem Vorkoſthändler 
Lugowsli in Thorn 22 Mk. geſtohlen und die Jarus⸗ 
zewski fie zu dem Diebſtahl überredet haben ſollte. Die 
Gajewski räumte den Diebſtahl ein, die Jaruszewsli hin⸗ 
gegen beſtritt ihre Schuld. Trotzdem hatte fie dem Be- 
ſtohlenen Lugowski 30 Mk. ausgehändigt, damit er die 
Strafverfolgung gegen fie abwenden ſolle. Lugowski 
wurde in jenem Verfahren zweimal als Zeuge ver⸗ 
nommen. Bei ſeiner erſten Vernehmung erwähnte er von 
den erhaltenen 30 Mk. nichts, da er dies nicht für er⸗ 
heblich hielt. Vor ſeiner zweiten Vernehmung ſprach er 
mit dem Angeklagten Gaida über die Strafſache. Bei 
dieſer Gelegenheit ſoll Gaida geäußert haben, wenn er, 
Lugowski, von der Hingabe der 30 Mk. bei ſeiner erſten 
Vernehmung nichts geſagt habe, dann ſolle er auch für 
die Zukunft nichts ſagen, da die Sache ſonſt ſchlimm 
für die Frau Jaruszewski, die doch Kinder habe, aus⸗ 
fallen könne. Durch dieſe Aeußerung ſoll ſich Gaida der 
Verleitung zum Meineide ſchuldig gemacht haben. Er 
wurde deshalb ſchon am 14. März d. Is. zur Verant- 
wortung gezogen, aber von der Strafkammer freigeſprochen. 
Gegen dieſes Urteil hat die Staatsanwaltſchaft das Rechts- 
mittel der Reviſion eingelegt, und zwar mit dem Erfolge, 
daß das Reichsgericht das Urteil vom 14. März aufhob 
und die Sache zur nochmaligen Verhandlung vor die 
Strafkammer zurückberwies. Im geſtrigen Termine 
endigte die Verhandlung mit der Verurteilung des Ange⸗ 
klagten Gaida zu 6 Monaten Gefängnis und Ehrverluſt 
auf 1 Jahr. — In nicht öffentlicher Sitzung wurde dann 
der Schmiedelehrling Hermann Lenz aus Schwarzbruch 
wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit 
zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt. — Schließlich wurden 

die Arbeiter Franz Wisniewski aus Siemon und Johann 
Jaſtrzembski aus Königl.⸗ Waldau wegen gefähr⸗ 
licher Körperverletzung und der Maurer Sänger 
aus Borowno und Witt aus Damerau — begangen mit 
einem ſogen. Totſchläger und mit einem Meſſer — mit 
je 1 Jahr 1 Monat Gefängnis beſtraft. — Zwei Sachen 
wurden vertagt. 

II. Ariegsgericht. Der Kanonier Otto Fiſcher von 
der 7. Komp. Art.⸗Regts. Nr. 11 hatte ſich vor dem 
Kriegsgericht wegen unerlaubter Entfernung vom Truppen» 
teil zu verantworten. Während der Vertreter der An- 
klage gegen Fiſcher zwei Monate Gefängnis beantragte, 
nahm der Gerichtshof nur unerlaubte Entfernung vom 
Truppenteil unter 7 Tagen au und erkannte auf 3 Wochen 
Mittelarreſt, wovon noch eine Woche durch die Unter⸗ 
ſuchungshaft für verbüßt gilt. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 5 Grad Wärme. 

— Barometerſtand 28,3 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,61 Meter. 


— verhaftet wurden 5 Perſonen. 


— Gefunden auf dem altſtädtiſchen Markt 
eine goldene Damenuhr und eine Brille mit 
Futteral, in der Brückenſtraße eine weiße Weſte, 
abzuholen bei Smolbocki, Brückenſtraße 29. 


* Erdbeben. Geſtern morgen wurde, wie 
gemeldet wird, an den zur Beobachtung und 
Regiſtrierung von Erdbeben im geodätiſchen 
Inſtitut auf dem Telegraphenberge in Potsdam 
aufgeſtellten Inſtrumenten ein ſehr ſtarkes 
Erdbeben beobachtet. Die erſte Erſchütterung 
des Bodens trat in Potsdam 3 Uhr 1,05 Min. 
ein, und erſt gegen 8 Uhr hatten ſich die 
Juſtrumente wieder beruhigt. Der Urſprung des 
Erdbebens iſt vorläufig noch unbekannt, jedoch 
dürfte die Entfernung 10 000 Kilometer über⸗ 
ſteigen. 

* Schiffszuſammenſtoß im Kieler 
Hafen. Ein mit Beurlaubten des ruſſiſchen 
Schulſchiffes „Ocean“ bemanntes Boot wurde, 
wie aus Kiel gemeldet wird, am Sonntag abend 
von dem Hafendampfer „Podbielski“ über» 
rannt und in der Mitte durchſchnitten. Die 
Inſaſſen des ruſſiſchen Bootes, etwa 40 
Mann, ſtürzten ins Waſſer. Auf dem 
vollbeſetzten Hafendampfer eutſtand eine große 
Panik und auf die Rufe der erſchreckten Augen⸗ 
zeugen des Unfalls aufmerkſam gemacht, ſandten 
die Kommandanten der vor Anker liegenden 
Kriegsſchiſſe Pinaſſen zu Hilfe. Auch ließen die 
Panzer beim Abſuchen der Unfallſtelle die Schein⸗ 
werfer ſpielen. Ob alle Verunglückten geborgen 
werden konnten, ſteht noch nicht feſt. 

* Ein Säbelduell iſt im Turnſaal 
der Marine - Akademie in Kiel zwiſchen den 
Fähnrichs zur See Müller und Scheel aus⸗ 
gefochten. Der Letztere erlitt eine Verletzung am 
Kopfe, während Müller ohne Verwundung blieb. 
Die Urſache des Duells iſt in einem Streit zu 
ſuchen, der ſich zwiſchen den beiden jungen 
Leuten entſpounen hatte, und in welchen fie 
gegeneinander thätlich wurden. Dies paſſierte 
auf dem Zimmer der Fähnriche. Am anderen 
Tage ſolgte dann das Duell. Müller iſt in⸗ 
zwiſchen bereits disziplinariſch mit 14 Tagen 
Arreſt belegt. Eine kriegsgerichtliche Beſtrafung 
der beiden jngendlichen Duellanten wird 
olgen. 

* Bei der Beſteigung des Monk⸗ 
Blanc find zwei franzöſiſche Touriſten in eine 
Gletſcherſpalte abgeſtürzt. Man befürchtet, 
fd auch ihre Führer und Träger umgekommen 
ind. 

* Ein ungewöhnliches Teſtament 
hat der dieſer Tage verſtorbene amerikaniſche 
Millionär Stratton, der Entdecker der Crippe⸗ 
Creek- Goldgrube, gemacht. Von feinem großen 
Vermögen hinterläßt Mr. Stratton nämlich 13 
Millionen Dollars wohlthätigen Inſtituten und 
nur 50 000 Dollars (200,000 Mark) feinem 
einzigen Sohn. 

* Ein neuer Ausbruch des Vulkans 
Soufriéère auf St. Vincent hat New⸗ 
Yorker Meldungen zufolge in der Nacht zum 
Sonntag ſtattgeſunden. Unter Donnergetöſe 
ſchlugen aus dem Krater hohe Flammen empor, 
doch fiel weder Aſche noch Lavs. Im Zu⸗ 
ſammenhang mit dieſer Eruption ſteht ver- 
mutlich der Eintritt neuer Schwierigkeiten, die 
ſich bei der Wiederherſtellung der ſ. Zt. zer 
ſtörten Kabel zwiſchen St. Thomas und St. 
Vincent ergeben. 


Uenelle Ausrichten. 

Rominten, 23. September. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin find heute vormittag 9½ Uhr 
hier eingetroffen. 

Berlin, 23. September. Nach der 
„Voſſ. Ztg.“ iſt ſicher darauf zu rechnen, daß der 
Entwurf betreffend das Rechtsverhältnis zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer im 
Handelsgewerbe dem Reichstag in nicht allzu 
langer Friſt vorgelegt werden wird. 

Berlin, 23. September. Die Zolltarif- 
kommiſſion nahm in ihrer heutigen Sitzung 
die Poſitionen 30 und 31 (Hopfen und Hopfen⸗ 
mehl) gemäß den Beſchlüſſen der erſten Leſung 
mit 70 und 100 Mark an unter Ablehnung 
eines Antrages Wangenheim, der 100 und 150 
Mark forderte. 

Hirſchberg, 23. September. Ruchloſe 
Attentate wurden auf der Bahnſtrecke zwiſchen 
den Stationen Mittel⸗Schreiberhau und Schreiber⸗ 
hau verübt, um Perſonenzüge zum Ent⸗ 
gleiſen zu bringen. Es ſind wiederholt große 
Steine bis zu einem halben Zentner Gewicht 
auf die Schienen gelegt worden. Für die Er⸗ 
5 der Thäter iſt eine Belohnung aus⸗ 
geſetzt. 

Brieg, 23. September. Die Gaſtwirtsfrau 
Lobe aus Rathau hat ſich mitihrem beiden 
Kindern in die Oder geſtürzt. Alle 3 
ertranken. Die Urſache zu der traurigen That 
ſoll ein Familienzwiſt ſein. 

Frauſtadt, 23. September. Der Arbeiter 
Wachowski, der als Wächter einer Pflaumenallee 
in Schuſſenze beſchäftigt war, iſt, wie die „Poſ. 
Ztg.“ meldet, in der Nacht erſchlagen 
worden. Der Thäter ift noch nicht ermittelt. 

Zwickau, 23. September. Auf der Lomnitzer 
Flur wurden drei Perſonen durch eine 


— 


ausgewieſene Zigeunerbande er⸗ 
mordet, vier andere ſchwer verletzt. Die Mörder⸗ 
bande iſt flüchtig. 

Dresden, 23. September. Der Einwohner 
Mattwich in Kaitz ermordete ſeine beiden 
Kinder im Alter von 1½ Jahren bezw. 
2 Wochen, indem er ihnen den Schädel 
zertrümmerte. Hierauf beging der Doppel⸗ 
mörder einen Selbſtmordverſuch. Das Motiv der 
That iſt unbekannt. 

Altenbruch, 23. September. Zwei 
Finkenwärder Fiſcherkutten, ſowie das Huſumer 
Segelſchiff „Zeeland“ ſind im Nordſeeſturm mit 
der Beſatzung untergegangen. 

Czenſtochau, 23. September. Bei den 
letzten Judenkrawallen ſind 155 Ge⸗ 
chäfte zerſtört worden, der Schaden beträgt 
zwei Millionen Rubel. 

Rom, 23. September. Die Polizei hat in 
Lugano den Seit Jahren ſteckbrieflich verfolgten 
Marquis Cavalcandi verhaftet, welcher wegen 
großer Wechſelfälſchungen zu mehreren 
Jahren Gefängnis in contumaciam verurteilt 
worden war. 

Paris, 23. September. Im Seebade 
Etretat wurde der Börſenmakler Luein David, 
als er mit ſeiner Frau am Strande promenierte, 
von dem Pariſer Porträtmaler Syndon durch 
mehrere Revolverſchüſſe getötet. Die 
Motive der That ſind bisher nicht bekannt. 
Syndon war mit Herrn und Frau David eng 
befreundet; er hat ſich der Behörde geſtellt. 


Brüſſel, 23. September. Die bereits am 
Donnerstag erfolgende Rückreiſe des Königs 
Leopold nach Bagudres de Luchon geſchieht 
auf dringendes Anraten der Aerzte des Königs. 

Madrid, 23. September. Der Miniſter 
des Aeußern erklärte die Meldungen verſchiedener 
Blätter, daß eine franzöſiſch⸗ſpaniſche 
Allianz geplant ſei, für unrichtig. 

Saragoſſa, 23. September. Vier 
Räuber hielten bei Lalataynd einen Schnell⸗ 
zug auf. Die Reiſenden trieben die Räuber je⸗ 
doch in die Flucht. Einer von ihnen wurde ver⸗ 
haftet. 


Handels-Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Wepeſche 


— 


Rerliu, 23. September. Fonds feſt. | 22. Sept. 
Ruſſiſche Banknoten 216.50 | 216,60 
Warſchau 8 Tage —— —.— 
Defterv. Banknoten 85,40 | 85,35 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,20 | 92,10 
Preuß. Konſols 31/, pet. 102,— | 102,10 
Preuß. Konſols 3½ pt. 102,— 02,— 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 92,50 | 92,30 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,— | 102,20 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pct. neul. I, | 89,39 | 89,30 
do. „ 3½ pCt. do. 98,75 | 98,80 
Poſener Pfandbriefe 3¼ pet. 99,30] 99,40 
A 1 4 pet. 102,50 | 102,60 
oln. Pfandbriefe 4½ pt. 99,90 —.— 
ürk. 1 0/0 Anleihe G. 31,45 | 31,45 
Italien. Rente 4 pt. 03,— | 103,10 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 85,50 85,50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 188,25 | 188,50 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 211,60 | 211,90 
15 5 7 Bergw.⸗Akt. 69,— | 168,— 
Jourabütte Aktien 203,75 | 204,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktlen 101,50 | 101,50 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3%, pct. Be 
Weizen: September 154,50 | 155,25 
5 Oktober 153,75 | 153,50 
= Dezember 153,75 | 153,50 
" loco Newport 75,% 74 Na 
Roggen: September 140,— | 140,— 
75 Oktober 188,.— | 137,75 
10 Dezember 136,25 | 136,— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 41,70 | 41,70 


Wechſel⸗Diskont 3 pt, Lomdard⸗Zinsſus 4 p.. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 22. September 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 724—783 Gr 

140 152 Mk. 

inländiſch bunt 713 772 Gr. 137-148 Mk. 

inländiſch rot 713—783 Gr. 130—148 Mk. 

tranſito rot 783 Gr. 122¼ Mk. 

Roggen: inländ. grobkörnig 673 —747 Gr. 115 bis 

128 Mk 


tranſito grobkörnig 744—753 Gr. 93—95 Mt. 
Gerſte: inländ. große 650—715 Gr. 112-128 Mk. 
tranſito große 692 Gr. 104 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 155 —188 Mk. 
tranſito Winter⸗ 192 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 22. September. 


Weizen 142—150 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
115—128 Mk. — Gerſte nach Qualität 114 — 120 Mk., 
Brauware 122—134 Mk. — Erbſen: Futterware 145 bis 
150 Mk., Kochware 180—185 Mark. — Hafer 125 — 140 
Mark. 5 


Hamburg, 22. Sept. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per September 29, per Dezember 30¼, per 
März 31, per Mai 31¼. Umſatz 1500 Sack. 


Hamburg, 22. September. Zuckermarkt. (Vormit , 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Nen- 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Septbr. 
6,20, per Oktober 6,52½, per Dezbr 6,65, per Jan. 
6,70, pr. März 6,85, per Mai 6,95. 

Hamburg, 22. September. Rüböl ruhig, loko 53. 
Petroleum träger. Standard white loko 6,60. 


Köln, 22. September. Rüböl loko 56,00, per Oktober 
55,00 Mk. 


. Wir haben unſere Treſoranlagen bedeutend 
erweitert und find daher wieder in der Lage, 


Schrankfächer (Safes) 


in verſchiedenen Größen mietsweiſe abzugeben. 
Auch nehmen wir offene und geſchloſſene 
Depots entgegen. 

Norddeuische Greditanstalt 


Filiale Thorn. 


Baugewerk - Innung Banhütte zu Namburg. 


Maurergesellen 


finden zu dem bestehenden Lohnsatz 9½ Arbeitsstunden à 0,65 Mk. 


Beschäftigung. 
Das Arbeits-Nachweis-Bureau 
Hamburg, Hohe Bleichen 32. 


Hypoiheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


30000 Mu. 


auf I, Hypothek auch geteilt ſogleich 
zu verleihen. Genaue Offerten unter 
2000 an der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 
— 


0 Für die Beweiſe herzlicher 
Teilnahme bei der Beerdigung 
unſeres teuren Entſchlafenen ſagen 
wir hierdurch unſern tiefgefühl⸗ 
teſten Dank. 55 
j Thorn, 23. September 1902. 


Familie Neumann. 
Bekanntmachung. 


Nachſtehender 
N 


Krtushof. 


mittwoch, den 24. September er., abends 8 Ahr: 


Erstes Streich-Konzert 


der Kapelle des Infanterie -Regiments Nr. 61 unter perſönlicher Leitung. 
ihres Dirigenten F. Hietschold. 


Entritt 30 pf. von 9 Uhr ab Schnittbillets à 20 pf. Logenplätze 50 pf. 
Beſtellungen auf ganze Logen werden im Artushof entgegengenommen. 


achtra 

zu dem Reglement für die Venutzung 
der ſtädtiſchen Lagerplätze auf dem 
rechten Weichſelufer vom 30. Sep⸗ 
tember 1895: 


—— —..— ꝙↄ . 
Mellienstrasse Nr. 8 iſt ein Donnerstag, 23. Oktbr., Artushof: 
Künstler-Goncert: 


Gartengrundſtück K. K. Kammervirtuos, Professor 
Billa Martha). e 


Frl. Marie Dietrich, 
ſozleich oder per 1. Oktober zu ver⸗ 


Königl. preuss. Hofopernsängerin 
mieten. Näh. Coppernieusſtr. 18, pt. 


v. d. Kgl. Oper zu Berlin. 
Ein Taden 


Nummer. Karten à 3 Mk. bei 
E. F. Schwartz. 
nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 


euer Doprähuis Verein, 
eee | Generalverjanmlung 


am mittwoch, den 24. d. Mts., 
abens 8 Uhr 
bei NIi cola i. 1 
Tagesordnung: 
1. Rechnungslegung pro 1901/02. 
2. Wahl von 2 Rechnungsreviſoren. 
3. Ergänzungswahl des Vorſtandes. 
Die perſönliche Einladung eines 
jeden Mitgliedes durch Umlauf findet 
nicht ſtatt. a 
Thorn, den 23. September 1902. 


Der Vorſtand. 
Thalgarten. 
Mittwoch, den T., von 7 Uhr ab: 

Flaki, 


wozu ergebenſt einladet 
Hugo Wlozniewski. 


Anstaurant, „rin 
Heute Mittwoch: 
Friſchen pflaumenkuchen 
und Waffeln 


x sind weltberühmt! (0 
Ziehung Setter un deni. 


9» Wohlfahrts- 


Ü Lotterie u 
Leose A.. 3.30 Porto u. Liste 
———— 


30 Pfg. extra. ir 
Geldgewi Ä 
16,870 5 ng Mark 


8 8. 
erhält folgende Faſſung: 
für die Benutzung von Plätzen zur 
Lagerung von Steinen und anderen 
vorſtehend nicht aufgeführten Gegen⸗ 
ſtänden pro Monat und Quadrat- 
e enn Mt. 
bei Flächen von mehr als 100 am 
für die erſten 00 qm je 0,0 Mk.] IN 
für die weiteren am je 0,05 Mk. 
wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis | Pi 
gebracht. 
Thorn, den 19. September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Kanzliſtenſtelle in unſerm W 
Generalbureau iſt beſetzt. Die ein 
gereichten Originalpapiere können von | 
den Bewerbern in dem genannten 
Bureau wieder in Empfang genommen 
werden. 

Thorn, den 20. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


An den hohen Feſttagen iſt 
der Eintritt in den Frauenchor 
nur gegen Einlaßkarten geſtattet. 
Für junge Mädchen iſt wiederum 
das Seſſionszimmer reſerviert. 

Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


Das große 
Seſchäftshaus in Thorn 


Eliſabethſtr. 9 und Ger berſtr. 20, 
zur 8. Simon’jchen Nachlaß Konkurs- 
maſſe gehörig, worin ſeit 30 Jahren 
ein bedeutendes Waren», Wein⸗ und 
Deſtillations⸗Geſchäft betrieben wird, 
ſoll am 13. Oktober, vormittags 10 
Uhr, im Komptoir des Unterzeichneten 
öffentlich verſteigert werden. 

Die Verkaufsbedingungen ſind bei 
mir einzuſehen. 

Gustav Fehlauer, 
Verwalter des S. Simon'ſchen 
Nachlaß⸗Konkurſes. 


= Zurüffgekehrt. 22 
zahnarzt v. Janowski. 


ö 


n RER 


Ein ar. Laden nebſt Wohnung iſt jof. 
zu verm. Neuſt. Markt 24 bei 6. Pros. 


Hochherrschaftl. Wohnung, 


9 Zimmer mit allem Zubehör, auch 
maſſiv gewölbten Pferdeſtall, für 2 
Pferde und eventl. Wagenremijenan- 
teil vom 1, April 1903 ab zu ver⸗ 
mieten. Näh. Friedrichſtr. 2, I. Et. 
.. ———— 


Wohnung 
Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 

meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten 

&. Soppart, Bacheſtraße 17, J. 
Ps ine RENTE ea TEE 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer und Zubehör per 1. Oktbr. 
zu vermieten. 

A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 
a —— ͤ 


Gerechteſtraße 15/17 iftzeine 
Balkan -Wohnung, 


I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper. 


Wohnung, 
4 Zimmer, Alkoven, Küche u. Zubehör 
in der J. Etage für 650 Mark p. a. 
Brückenſtraße 36 ſofort zu vermieten. 
Be Be ee era 


Eine freundl. Wohnung 
im Eckhauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oherpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Ottober anderweitig zu vermieten. 

Herrmann Dann. 


Altstadt. Markt Nr. 12, 


helle Wohnung mit heller Küche zu 
vermieten Mermhard Leiser. 


ark 


Mein großes Lager in: 


Reisekörben, Neisekoffern, Wasch- 
körben, Wäscheleinen u. Klammern 


empfehle zu billigſten Preiſen. 
Beſtellungen und Reparaturen werden ſchnell und 


billig ausgeführt. 4 
M. Sieckmann, 


Ausverkauf. 


. wegen Aufgabe meines 
Kurz⸗, Weiß⸗ und Wollwaren⸗Geſchäfts 


werden 


ſämtliche Waren 


jedem annehmbaren Preise 
a ſchleunigft verkauft. 
Heinrich Arnoldt 


Eliſabethſtraße. 
Die Ladeneinrichtung iſt billigſt zu ver kaufen. 


r 


2.10000 2000 
4 5000 20000 
10.1000 10 800 
100 500 50 000 
150. 100 15000 
600 50 30000 
16000 15 240000 


Loose versendet: Haupt- Deblit 


Ad. Müller & Co. 


| Darmstadt, Neckarstr. 11 u. 5 
Hamburg, Gr. Johannisstr. 21 
trelegr.-Adr.: Glüoksmüller, . 


Tanzunterricht 
Haupt! 


Zu meinem diesjährigen Herbſt⸗ 
kurſus für Körperbildung und Tanz, 
verbunden mit gründlicher Unterweiſung 
in den Regeln des feinen Anſtandes 
und guten Tons, werden von heute 
ab Anmeldungen im „Muſeum“ 
entgegengenommen. Der Kurſus be⸗ 
ginnt, ſobald die Anzahl der An⸗ 
meldungen eine genügende ſein wird. 
Den Unterricht werde ich ſtets ſelbſt 
erteilen. eee 


WPhotographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


e e, e Bestellungen auf 
Wohnung 1. Stage, 


| Yohnung 1. Etage, Unterhaltungs- 
u. Modeblätter 


Entree, Balkon u. allem Zubehör 
erbittet 


zum 1. Oltober 1962 zu ver⸗ 
Walter Lambeck. 
— — 


gg mieten Schulſtraße 22. 

Thorner Marktpreiſe 
am dienstag, d. 25. September 1902. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


2 2 2 — . 
L. 2 


Gänzlicher 


Ausverkauf. 


Konfituren, Attrappen, 
Chokolade, Kakao, Kaffee, 
Thee, Kakes. 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 12. 


16. Jahrgang. # % * * 16. Jahrgang. 


Posener Morgen-Zeitung 


General- Anzeiger für die Provinz Posen 
mit täglichem 
—— Unterhaltungsblatt ———— 
und wöchentlichen 

— lratisbeilagen: - —— 
„Illustriertes Sonntagsblatt“ 8 seitig 
„Ilustrierte heitere Blätter“ 4seitig 

kostet vom 1. Oktober er, ab durch die Post bezogen pro Quartal 


1,40 Mk., pro Monat 47 Pf. 


Ein gebildeter, reſpektabler R e ee 
und im perſönlichen Verkehr MR 
gewandter Herr findet als Bi 


Reisebeamter IE 
i Dane: ee te 19 a 5 a 

u a er N 2 3 8 0 

an enk ange hne, feinste Pflanzenbutter 


dauernde und lohnende Stel⸗ WM £ 5 8 
Preis pro Pfund 70 Pfg 


lung. Anerbietungen mit Re⸗ 
ferenzen und Lebenslauf unter 2 8 

Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


1 Z. 5003 durch Haasenstein 
Köftlichen Rauchlachs 


Deer 


Ae 


—.. nme nmenssaenErmerserer 
105 ne große und zwei kl. Familien⸗ 
wohnungen v. 1. Okt. er. zu verm. 
Näh b.Gannatt, Thorn IT, Bazarkämpe. 
— —ö' 
Culm. Chauſſee 62 eine Wohnung z. v. 
—FFTTVVVT0TTCTCTCT0TCTCTTTTTT 


Kleine freundl. Wohnung, 


3 Zimmer und Küche per ſoſort zu 


& Vogler A. 8, Berlin erbeten. 


. x 
8 


— —— — WI b 1 e a 
2 5 t im Aufſchnitt Pfund. . 1,20 M. irksam stes In sertio 2801 gan. vermieten. Heinrich Netz. | Weizen 1009.14 —15.— 
agert en in ganzen Pfunden. . 1.0 „ Die Zeile 20 Pf. Bei Wiederholungen Rabatt. — Roggen I „111180118 
finden Beſchafti un als Packer in in ganzen Seiten eee „00 1 — —5ð 3 ßÄ—ðł·³Aũa nerPennBeTRTRN helle Zimmer mit ſchöner Ausſicht. Gerſte 1 11— 1240 
ber Honigtucenfabeit von zeitweije noch billiger empfiehlt was” Stellenangebote, Stellengesuche "FR | bete Mühe, u. Bubeör zu vera | Hufe 15 1450 
Gustav Weese. Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 15 Pf. die Zeile. ücteriit. 3, . e eee en az ap 
— — 1Iä — — —— — (—— — N N * Bit He * * 
Ein Lehrlin i Voring und nen, Summen un gun ern eee, eee 
. y 0 nöfleiſch 7 
wird für Es e e 9 Posen, Wilhelmstrasse 20. Ludwig Leiser, Allſtädt. Pearl. 2. Kalbſleiſ c 10 150 
Deftifations : Geſchäft eſucht. Wo? abholen Fernsprecher 249. Fut möbl. Fimmer und Kabinet zu Shweineheiih | * 100 1/50 
ſagt die Geſchäftsſtelle 5 Zeitun 5 laſſe, zahle 9 Mark, nm ͤ vermieten Bacheſtraße 15, part Hammelfleiſch f 1,20] 1/56 
F Pr Pierde, welche auf meine Ab e N 1 . Ff. ft. alt. Sin Cerec ll ee . ie 
> N deckerei gebracht werden 12 Mark. an 8 „ Geſ. frol. mbl. „ Gerechteſtr. 17, II.] Zander . 
Sohn achlbarer Eltern, „ cee e d Für Zahuleidende ! (J poittarten mit irma J Tossas unmöhl, Zimmer, S 14105 
welcher Luſt hat die ee e Preiſe. g ; Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ N Geſchäftskarten mit Nota q gro weden ſich ei d. i Hechte . 11—| 1140 
zu erlernen, kann ſich melden bei A. Lüdtke m licher Zahnerſatz, Plomben ꝛc. g 4 i „zu Bureauz n ſich eignend, iſt zu] Brejien „ E 60 80 
X & C x 5 0 5 SE Mitteilungen verm. Bu erfragen Culmerſtraße 28. | Barſche 60-80 
ruse & Carstensen] Abbdeckereibeſitzer, Cho orgfaltigſte Ausführung ſamt. e e ee e bee eee e 7 
N 12. . , eee licher Arbe bei weitgehendſter y Briefpapier mit Firmendruck d Ein freundl möb! Zimmer ee . ala 
Schlossstr. 14. arantie. ' . . > n 
— ⅛—V— Junges Kernfleiſch Teilzahlung wird bereitwilligſt J Rechnungs: 9 von fofort zu verm. Araberſtraße 5. Gee . 
Eine Hate ee empf. Roßſchlächterei Mauerſtraße 70. gewährt. 55 Quittungs: For⸗ N —Nöbliertes Zimmer Enten Baar 2 500 3 50 
von angenehmem Aeußern, der poln. ĩé SIR . \ 0 50 
Sprade mächtig, {ucde bur mein Gebrauchte, eiserne defen Fran MargareteFehlauer : 5 ſowie 1 au vermieten Gerechteſtaße 18 20, I. Bühner, Air, * N 
a + Ta a Leiser. zu faufen geſucht. Adreſſen bitte Seglerſtraße 29, II. J ale ſonſtigen mulare U] 2 Dorderzimmer ohne mage 1015 ase | ers Pi 
— [Eli im L 8 2 O 3 teuit. Ha 
ß — re Ten ꝶ[„JdA !!! Meuft Wort 13 |Sengfpne 860 1 
Fe. Pa, oberschl. Steinkohl e 0 fifert fmelltens J I möbl. Simmer u, Kab., auf Wee | Butter Ks 190 260 
ur” Grossen "U d. 0 eISC . Bin 0 en, — —— 14 ie 1 auch Burſchengel. v. ſof od. !. Okt.] Eier Schock 280) 3,20 
Besscede die ess! N 88 ER Some AR. ice 
8 0 sh d Ju k Kiefern Kiobenhoiz laut Polizei 7 zu vermiet. Strobandſtr. 12 im Laden. ehe Pfd. 212100 
= 27 zei⸗ 2 ——̃ ̃ — — | |) 2 5 KON 2 
ff ĩͤv tn ee A Lagerkeller und Spegcher . © 202% 
i horn. Araberſtraße, na f : ertigt billig an N 5 N Freißelb „ 
gantfrahe dagen, si d [Keno lz 4 und 5 Schnüt A. Wittmann. Heitigeneiftite.719. 1%} Th. Ostdeutsche Zeitung do teich zu vermieten Brüdenftr. 14,1. een en v. &opil— 10) 120 
Quabralmeter groß, ſofort zu Ver, liefert billigſt frei Haus CCC Brüd 3 — — — — — Blumemtogl „ 10-80 
Kaufen. Vermittler bleiben un⸗ a ; 4 Heirat vermittelt Bu- rückenſtraße 54. K Pfoyffgefz! j r Zwiebel Kilo — 15.— 20 
Herückſichtigt. Gefl. Offerten an die Max Mendel, Reiche Fe . rap pr N = RR ee mil Wagenremise Nahrrüben e 
grüderstr. 6. Auskunft geg. 3 2 Secceccee 2; 59% t zu . 


Seichäftsftelle dieſer Zeitung. mellienſtraße 127. 
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Hierzu Unterhaltungsblatt. 


altungsblatt 


Thorner Olldeulſchen Beifung. 


Mittwoch, den 


24. September. 


Ein fein 


—— 
— 


ern Herz. 


Roman von F. Klink⸗Lütets burg. 


(9. Fortſetzung.) 


Jedes Wort, das Freda jetzt ſprach, gab Zeugniß für 
einen feſten Willen, und Frida borg erkannte, daß es 
vergeblich ſein würde, weiter nach einem Ausweg zu ſuchen. 
Gewiß war es klüger, ihr liebenswürdig entgegenzukommen 
und auch kaum mit großen Schwierigkeiten verknüpft, die⸗ 
ſes unerfahrene Fräulein, das allerdings eine beſondere 
Hartnäckigkeit zu beſitzen ſchien, über die Dinge, die es nicht 
zu erfahren brauchte, zu täuſchen. 

Er erklärte ſich nun bereit, Fredas Wünſche ſofort zu 
befriedigen. Allerdings würde ihm dies nur im Komptoir 
möglich ſein, und ſie müſſe ihm in die Fabrik folgen. Das 
von ihr geforderte Geld ſtehe ſchon hier zu ihrer Verfü⸗ 
gung. Allerdings ſei es ſchon etwas zuſammengeſchmolzen, 
da Kupfer⸗ und Meſſingeinkäufe hätten gemacht werden 
müſſen, doch dürfte der vorhandene Betrag für ihren Zweck 
vollſtändig ausreichend ſein. 

Das junge Mädchen war ſofort bereit. Auf Frindsborgs 
letzte Aeußerung eine Entgegnung zu machen, dünkte ſie 
fruchtlos. Eine Einladung, mit ihm und ſeiner Frau zu 
ſpeiſen, lehnte ſie dankend ab, „obwohl ſie es angenehm 
empfinden würde, wenn er ſich keinen Zwang auferlege und 
ſeinen Gewohnheiten treu bleibe.“ Sie werde ſehr gern 
den Weg nach der Fabrik allein machen und ihn dort 
erwarten. 

In der ganzen Art und Weiſe des jungen Mädchens 
war etwas kalt Ablehnendes, das Frindsborg unangenehm 
berührte und ihn warnte, ſich in eine allzu große Sicherheit 
zu wiegen. Er erinnerte ſich verſchiedener Aeußerungen des 

verſtorbenen Herrn Magnus Halgren, die ihn eines Tages 

befremdet, ihm aber im gegenwärtigen Augenblick beoreif— 
lich erſchienen. Der elbe hat eng wiß a len Grund geha nt, 
den Zeitpunkt zu fürchten, an welchem ſeine Tochter ihre 
Anſprüche geltend machen werde. 

Die ſich Frindsborg aufdrängende Unruhe erwies ſich 

als wohlbegründet. Nachdem er Freda nach der Fabrik ge⸗ 
leitet und ſie in das Komptoir geführt, verlangte ſie eine 
Einſicht in die Geſchäftsbücher, nur den letzten Monatsab— 
ſchluß, derſelbe werde ihr vorläuſig genügen. Und daun 
wünſchte ſie über die in letzter Zeit eingegangenen Auf⸗ 
träge unterrichtet zu werden, damit ſie aus denſelben 
erſehen möge, wieviel Leute man behalten könne. Sie 
würde freilich nicht im Stande ſein, darüber zu urtheilen, 
es ſei aber nur, um Onkel Lars genauen Beſcheid darüber 
geben zu können. 

Onkel Lars! Frindsborg war unfähig, den Schrecken 
zu verbergen, den ihm dieſe beiden Worte einflößten. Er 
hatte zwar von einer Ausſöhnung der „feindlichen Brü⸗ 
der“ gehört und ja auch durch Herrn Halgren ſelbſt er- 
fahren, daß Beziehungen angebahnt ſeien, aber nicht daran 
geglaubt. Aus dieſem Grunde hatte er es auch nicht für 

nöéssig gehalten, Herrn Halgren die verlangte Aufklärung 
in vollem Umfang zu Wente ian Nee hen von all den 
Dingen, welche ſich die Leute im öffentlichen Verkehr er- 
zählten und die kaum übertrieben ſein konnten, weil Herr 


Nachdruck verboten.] 


Magnus bei ſeinen Beſuchen in Halgrensyard den Bruder 
in Jönköping ſtets überſehen, hatte Frau Halgren durch 
ihre liebenswürdige Verſicherung bei Frindsborgs letzter 
Anvejenheit in Stockholm, daß alles ſeinen ruhigen Gang 
nehmen werde, alle Beſorgniſſe beſeitigt. Es erſchien ihm 
auch ſelbſtverſtändlich, daß Frau Halgreus Einfluß auf 
die Tochter ausreichend ſei, dieſe von einer Ausſöhnung mit 
dem Manne zurückzuhalten, der ſo grauſam an ihrem Vater 
gehandelt. Jedermann wußte, daß Lars Halgren ſeinem 
Bruder zeit ſeines Lebens jeden Beiſtand verweigert, ſich 
auch nicht im geringſten um deſſen Angelegenheiten be> 
kümmert hatte, obwohl er ein ſteinreicher Mann war und 
mühelos ſeinem einzigen Verwandten jeden Beiſtand hätte 
gewähren können. 

Umſomehr erſchreckte ihn Fredas einfache Aeußerung, 
die ein drohendes Verhängniß, das ihr zwar ſeit Jahren 
unbeſtimmt vorgeſchwebt, in unmittelbare Nähe gerückt. Er 
ſah das Ende vor ſich — ein ſchreckliches Ende! 

Nein, Freda Halgren war nicht ein willenloſes Werk⸗ 
zeug in Frau Ullas Hand. Es wäre Thorheit geweſen, 
ſich nur noch einen Augenblick an die trügeriſche Hoff— 
nung zu klammern, daß ihre Abſichten von ihrer Stief— 
mutter durchkreuzt werden könnten. Jede Frage, die ſie 
that, war ſachlich gehalten, und obgleich ſie bereits nach 
einem flüchtigen Blick in eines der Geſchäftsbücher die 
Ueberzeugung gewonnen, daß ihre ſchlimmſten Befürch— 
tungen noch hinter der Wirklichkeit zurückgeblieben, ſo 
verrieth ſie doch mit keinem Wort ihre Gedanken. Sie 
begnügte ſich da mit, die im letzten Monat eingegangenen 
Aufträge in ihr Taschenbuch zu ſchreiben und ſich von 
Frindsborg die Herſtellungskoſten und den Preis der fer⸗ 
tiggeſtellten Waaren angeben zu laſſen. 

Sie kehrte nicht ermuthigt nach Jönköping zurück, 
aber noch weniger empfand ſie etwas von der verzweifelten 
Stimmung, die ſich ihrer am Morgen und auf Halgrens- 
hard bemächtigt. Onkel Lars war vielleicht zu der An⸗ 
nahme berechtigt, daß es eine Thorheit ſei, ſie in ihrem 
Plan zu unterſtützen, ſie war aber krotzbdem entſchloſſen, 
ihn auszuführen. Die von ihr vorgefundenen Aufträge 
konnten von acht Arbeitern in einem Zeitraum von vier 
Wochen erledigt werden und würden nach der Berechnung 
des Fabrikdirektors einen Reingewinn von zweihundert 
Kronen ergeben. Das war ſehr wenig, beſonders wenn 
ſie erwog, daß ein Theil davon für Reparaturen und 
Verbeſſerungen angelegt werden mußte. Und dann! 
Würden den vorhandenen Aufträgen ſich neue hinzuge⸗ 
ſellen, oder hatte nicht die Magnus Halgrenſche Fabrik 
ſchon dien letzten Reſt ihres einſtigen guten Rufes ein⸗ 
gebüßt? Hielt man ſie nicht etwa ſchon für vollkommen 
leiſtungsunfähig? 

Sie ging zunächſt in das Hotel, um einige Worte an 
Frau Halgren zu ſchreiben und dann mit Onkel Lars 
Rückſprache zu nehmen. Sie war ſich des Peinlichen ihrer 
Aufgabe zwar wohl bewußt, aber ſie zögerte nicht mit der 


ihm einer Meinung war. Er nickte befriedigt mit dem 
Kopfe. Nach einigen Minuten fuhr er fort: 
„Und das Geld? Du willſt es nun an Frau Halgden 


hr?“ 1 
„Nein, Onkel Lars, ich werde das nicht thun. Wir 
müſſen ſehen, wie wir durchkommen, ich will die Arbeiter 


werde, Frau Halgren hrieflich von der Nothwendigkeit 
ihrer Handlungsweiſe zu überzeugen, ſetzte ſie dieſelbe 
nur mit kurzen Worten von den Vor ängen in Kenntniß. 
Der Egoismus dieſer Frau würde ſich zwar nur ſchwer 
dazu verſtehen, das Vorgehen der Stieftochter als be⸗ 
rechtigt anzuerkennen, aber ſchon das Anſtandsgefühl 
mußte ſie zwingen, es ſchweigend zu dulden. 

Stärker beunruhigt fühlte ſich Freda durch die Vorſtel⸗ 
lung, wie man ihren Plan, nach Halgrensyard überzu⸗ 
ſiedeln, der zum feſten Entſchluß in ihr geworden war, 
in Stockholm aufnehmen würde. Bisher hatte es ſich 
nur um eine ungewiſſe, vielleicht nicht einmal durchführ⸗ 
bare Abſicht gehandelt. Daneben konnte ſie ſich, indem 
ſie ſich der Anſprüche erinnerte, die Frau Halgren machte, 
nicht verhehlen, daß dieſe ſich Entbehrungen aller Art 
werde auflegen müſſen, die nicht dazu dienen würden, 
ſie mit ihrem Schickſal auszuſöhnen. 

Auch an Synnöve dachte ſie, dabei wurde ſie indeſſen 
nur noch 5 5 Der Uebergang würde ihr vielleicht 
ſchwer fallen, beſonders da er zur Winterszeit erfolgen 
mußte, aber dieſes Kindes wegen durfte ihr nicht bangen. 
Synnöve würde ſich auf Halgrensyard wohl und glück⸗ 
lich fühlen und eines Tages auch erfahren, daß ſie nie⸗ 
mals Grund gehabt, der Schweſter zu zürnen. 

Nachdem ſie ihren Brief an Frau Halgren auf die 
Poſt gebracht, begab ſie ſich zu Onkel Lars, der ſie am 
Fenſter ſtehend, erwartete. Er kam ihr in dem Hausflur 
entgegen, um ſie ſelbſt in das Wohnzimmer zu führen, 
wo ſie einen gut gemeinten Empfang vorbereitet ſah. 
Herr Lars hatte ſich im Laufe des Tages Vorwürfe über 
ſein unfreundliches Benehmen gemacht, und war ent⸗ 
ſchloſſen, ſeiner Nichte zu zeigen, daß ſie keinen Grund 
habe, ihm zu mißtrauen. Das Kind hatte ihm leid ge⸗ 
than. Dennoch konnte er ihm nicht das Gefühl der Ver⸗ 
laſſenheit erſparen. Er machte keine Anſprüche an ihren 
Verſtand, — ſie war nur eine Frau — aber ſie mußte 
doch Kopf und Herz auf dem rechten Fleck haben, wenn ſie 
eines Tages das große Erbe antreten ſollte, das ihr als 
der einzig lebenden Verwandten rechtlich zukam. 

„Du bliebſt lange, Freda,“ empfing er ſie, und wieder 
lag der mürriſche Ton in ſeiner Stimme, der ſie am Mor⸗ 
gen ſo ſehr verletzt. f 

Nachdem ſie auf dem Sopha an einem gedeckten Tiſch 
Platz genommen und Onkel Lars e ein Glas Punſch 
gereicht, „das am eheſten im ſtande ſein werde, ihr über 
die Anſtrengungen des Tages hinwegzuhelfen, denen ein 
junges Frauenzimmer ſich eigentlich nicht ausſetzen ſollte,“ 
theilte ſie ihm mit, was ſie in Erfahrung gebracht. Er 
ließ ſie eine Weile ſprechen, ohne ſie nur mit einem 
Worte zu unterbrechen. Den Kopf vornübergeneigt, die 
Hände zwiſchen den Knieen ſaß er da, ſelbſt dann noch, 
als Freda ſcheinbar ihren Bericht beendet. 

„Du haſt Dir das Geld geben laſſen? „fragte er dann, 
ohne ſeine Stellung zu verändern. 

„Ja, es ſind nicht ganz vierhundert Kronen.“ 

1 255 hat Frindsborg denn das übrige Geld hinge⸗ 
han dd 

Sie beantwortete die Frage nicht gleich. „Er hat 

Kupfer⸗ und Meſſingankäufe gemacht.“ 
De t m Kay ia 4 


Ausführung. In der prtekec daß es ihr ih gelingen 


Zwei Tage jpäter trat Freda die Heimkehr an, be⸗ 
friedigt von dem Ausgang ihrer Reife. Sie hatte noch am 
Sonntagabend Grennus aufgeſucht, um ihm und dejjen 
Kameraden den Lohn auszuzahlen. Onkel Lars hatte nicht 
nur nichts dagegen einzuwenden gehabt, ſondern ſie ſogar 
brummend auf ihrem Weg begleitet. Montag früh um acht 
Uhr empfing ſie die Arbeiter im Werkſaal der Fabrik, um 
auch dieſen ihr Verſprechen za halten. Die weiteren, noth⸗ 
wendig gewordenen Anordnungen zu treffen, hatte Herr 
Halgren ſich freiwillig erboten. 

Den letzten Tag und die letzte Nacht verbrachte ſie im 
Hauſe des Onkels. Er war gut und freundlich gegen ſie 
geweſen und gab ihr nicht allein eine kleine Summe, „weil 
ſie nun doch einmal ſo thöricht geweſen ſei, ihr ganzes Geld 
wegzugeben,“ ſondern auch eine Anweiſung auf ſeinen 
Bankier, der ihr behilflich ſein ſolle, die Stockholmer An⸗ 
gelegenheiten zu ordnen. Er habe ihn benachrichtigt. 

„Sei vorſichtig, Freda, es geht von Deinem Gelde, 
ich muß Dir alles anrechnen, und Du kannſt jeden Pfennig 
gebrauchen, wenn Du wirklich auf Deinem Kopfe beſtehen 
bleiben willſt. Vorläufig legſt Du Dein Kapital ſchlecht 
an, und ich bleibe dabei, es wäre beſſer und natürlicher, Du 
richteteſt Dich anders ein. Den Leuten wird es wunder⸗ 
lich ausſehen, daß Du die Fabrik übernimmſt.“ 

Das waren Herrn Lars Halgrens Abſchiedsworte ge- 
weſen. Er hatte ſie in ruhigem gleichmüthigen Tone ge⸗ 
prochen, und doch klopfte jein altes Herz bei dem Ge⸗ 

nken, daß es jo und nicht anders gekommen war. Ihm 
dünkte, ſein Leben habe mit einem Male wieder einen 
Zweck erhalten, und nur die Vorausſicht, gelegentlich mit 
ſeiner erbitterten Gegnerin Saen zu müſſen, 
beeinträchtigte ſeine Freude. 


Sechſtes Kapitel. 


Je mehr Freda ſich Stockholm näherte, deſto größer 
wurde die Unruhe, indem ſie des jie erwartenden Empfan⸗ 
ges gedachte. Nun erſt fühlte ſie die Schwere der über⸗ 
nommenen Verantwortlichkeit. Neben Onkel Lars und von 
ſeinen vernünftigen Vorſchlägen unterſtützt, inmitten man⸗ 
cherlei Anregung, die ihr insbeſondere aus der Freude 
der Arbeiter erwachſen war, hatte ſie die Wirklichkeit in 
einem viel freundlicheren Lichte geſehen, als ſie ihr jetzt 
wieder vor die Seele trat. Die warnenden Worte des 
Onkels, deren Wirkung durch ſein Bemühen, ihr die Wege 
wenigſtens nach einer gewiſſen Seite hin zu ebnen, weſent⸗ 
lich abgeſchwächt worden war, fielen ihr nun drückend aufs 
Herz. Zweihundert Kronen Reingewinn monatlich! Es 
war eine jämmerlich kleine Summe im Hinblick auf die 
Ausgaben, welche der von Frau Halgren geführte Haus⸗ 
ſtand verſchlang. Und würde ſie auch in Zukunft beſtimmt 
darauf rechnen können, daß ſie wenigſtens monatlich eine 

leiche Summe zu ihrer Verfügung haben werde, die 
aufenden Ausgaben zu beſtreiten? Sie wagte den Fall 
kaum auszudenken, daß es einmal anders ſein könne. Wie 
würde ihr überhaupt möglich ſein, der Mutter volle Auf⸗ 
klärung über die Verhältniſſe zu geben? Wie würde dieſe 
eine ſolche aufnehmen? Mit neuen heftigen Anklagen gegen 
die vermeintliche Urheberin ihres Unglücks oder mit jenem 
ſchrecklichen Schweigen, dem unausſprechlichen Hohn, der 
beleidigender wirkte, als Worte zu thun vermochten? Zö⸗ 


„So ! ! 

Wieder längere Zeit des Schweigens. 

„Sage mal, wie gefällt Dir der Frindsborg?“ 

„Ich möchte nicht gleich nach einer einmaligen Be⸗ 
gegnung ein Urtheil über ihn fällen,“ entgegnete das 
junge Mädchen. 

„O, mir gegenüber darſſt Du das ſchon. Ich kenne 
Frindsborg.“ . 

„In dieſem Falle könnteſt Du mich vielleicht über ge⸗ 
wiſſe Befürchtungen beruhigen, Onkel Lars. Ich traue 
meinem Urtheil nicht, aber der Fabrikdirektor hat mir 
keinen angenehmen Eindruck gemacht.“ 

„Mich könnte nur das Gegentheil befremden. rinds⸗ 
horg iſt ein Schuft, der Deinen Vater an den Bettelſtab ge⸗ 
bracht Br 

ndem Herr Halgren dieſe Worte hervorſtieß, erhob er 

den Kopf und ſah der ihm gegenüberſitzenden Nichte ge⸗ 
rade in das Geſicht. Er war zornesroth, und ſeine matten 
Augen 8 
Fredas Schweigen war ihm ein Zeichen, daß fie mit 


ee Fußes betrat jie Garten und Haus. Es erſchien 
hr wie ausgeſtorben. Niemand empfing ſie. Scheinbar 
unbemerkt erreichte ſie ihr immer. ier angelangt, klin⸗ 
gelte ſie dem Hausmädchen, um ſich bei dieſem nach Syn⸗ 
növes Befinden zu erkundigen. 

Heute ſei dem Fräulein beſſer, aber am Montag habe 
die gnädige Frau das Schlimmſte befürchtet, erzählte das 
Mädchen. Die Hoffnung, die Kranke hergeſtellt zu ſehen, 
werde wohl auch Doktor b und aufgeben müſſen. 
Sie liege noch immer wie todt , und Niemand als die alte 
Trine dürfe zu ihr, der Doktor habe es ſtreng verboten. 

Bei den letzten Worten war Freda das Blut heiß 
in das Geſicht geſtiegen, er mißtraute ihr. Dann aber 
wandte ſie ſich mit ihren Gedanken andern, ungleich wich⸗ 
tigeren Dingen zu. Eine Befürchtung war plötzlich in 
ihr aufgeſtiegen. Am Montag mußte die Mutter ihren 
Brief erhalten haben. Hatte ſie Synnöve von ſeinem In⸗ 
halt in Kenntniß geſetzt? Sollte ſie abermals trotz der ge⸗ 
machten ann und der warnenden Stimme des 
50 = ihrer Wuth und ihrem Haß freien Lauf gelaſſen 

aben 
- Nachdem Freda das Mädchen entlaſſen, ſtand ſie noch 
eine Weile in unmittelbarer Nähe der Thür, wie im Be⸗ 
griff ſtehend, ihr Zimmer zu verlaſſen. Sie nahm aber 
mit einem Seufzer einſtweilen von ihrem Vorhaben Ab⸗ 
ſtand, um ſich einer großen Muthloſigkeit hinzugeben. 
Alles, was ſie ſich in den letzten Tagen vorgenommen er⸗ 
Keen ihr mit einem Male unausführbar; peinliche Vor⸗ 
tellungen von dem, was ihrer wartete, quälten ſie mehr 
als zuvor. Synnöves Zuſtand hatte Ir abermals ver⸗ 
ſchlechtert, vielleicht würde ſie ſterben, ohne ihr das ver⸗ 
meintlich an ihr begangene Unrecht vergeben zu haben. 

Neben dieſer bangen Sorge regte ſich aber auch der 
Zorn gegen Frau Halgren in ihr. Bis zur Stunde war 
ſie der Meinung geweſen, daß der Haß, dieſe ſchlimmſte 
aller Leidenſchaften, niemals in ihrem Herzen werde Raum 
gewinnen können, aber ſie hatte nun doch von demſelben in 
einer Weiſe Beſitz ergriffen, die Freda beinahe er⸗ 
schreckte. Dieſer Haß gab ihr auch die Fähigkeit ruhiger 
Ueberlegung wieder. 

Sie wechſelte ihre Kleidung und begab ſich ſogleich zu 
Frau Ulla, überzeugt, daß weder deren Scheltworte noch 
Hohn irgend welchen Eindruck auf ſie machen würden. Ent⸗ 
ſchloſſen, ihr zu ſagen, daß es ganz von ihrem Belieben 
abhängig ſei, ob ſie mit nach Halgrensyard gehen wolle 
oder nicht, betrat ſie das Vorzimmer. Ja, in dieſem Augen⸗ 
blick erſchien es ihr eine Nothwendigkeit, ſich von dieſer 
Frau zu trennen. 

Sie hatte mit feſtem Druck die Thür des Vorzimmers 
hinter ſich geſchloſſen. Ihr Geſicht zeigte einen beinahe 
harten Ausdruck, ſie war bleich vor Erregung, ihr ganzer 
Körper zitterte. So trat ſie Doktor Chriſtianſon, der 
hier auf Frau Halgrens Kommen wartete, entgegen, und 
ſein Anblick war nicht im ſtande, den Aufruhr, der ihr 
Inneres durchtobte, zu beſchwichtigen. Feſter ſchloß ſich 
ihr Mund, und ihre Brauen zogen ſich noch mehr u 
ſammen. (Fortſetzung folgt. 


—— 


Aus dem Tagebuche eines Frauenkenners. 


Bei den Frauen ſiegt das Herz immer über die — 
Unvernunft. 


Im Palaſt des Paſchas. 


Ein Blick in türkiſche Haushaltungen. 


Die osmaniſche Frau liebt keine Annäherung von Seiten der 
fränkiſchen. Wie freundſchaftlich fie auch immer mit derſelben ver⸗ 
kehrt, jo verſagt ſie ihr doch nicht nur jede Einmiſchung in die inneren 
Angelegenheiten ihres Haushaltes, ſondern geſtattet ihr auch höchſt 
ungern und ſelten einen Blick in denſelben. Eine der beſten Ken⸗ 
nerinnen des türkiſchen Frauenlebens, Fräulein Adele Hirſch in Kon⸗ 
ſtantinopel, hat dazu vor einigen Jahren die ſeltene Gelegenheit gehabt 
und ihre Erfahrungen der Abendwelt mitgetheilt. 

Obgleich ich ſeit mehreren Jahren in osmaniſchen Häuſern aus⸗ und 
eingehe, ſo ſchreibt ſie, gelang es mir erſt vor Kurzem, der Lieben 
würdigen Frau eines Paſchas die nachfolgenden Mittheilungen zu. 
entlocken. 

„Sie beabſichtigen gewiß über unſern osmaniſchen Haushalt für 
irgend eine Zeitſchrift zu ſchreiben und uns ſo der neugierigen Welt in 
Europa preiszugeben?“ fragte mich neulich die geiſtreiche und feinge⸗ 
bildete Dame, als ich bei ihr zum Beſuch war. 

Wir ſaßen in einem prächtigen Parke hart am Bosporus gelegen. 
Ueber uns wölbte ſich ein Himmel, ſo tiefblau und wolkenlos, wis 
er nur im Orient ſich zeigen kann. Ein berauſchender Duft von Jasmin 
und Magnolien ſtrömte uns entgegen. Es war ein recht verführerischer 
Platz zu einem Plauderſtündchen! 

„Muß ich meine Berichte auf die Wagſchale legen?“ fragte fi. 
mich weiter. 

„Durchaus nicht, Excellenz! Erzählen Sie mir nur gütigſt gan 
einfach, wie ein echt osmaniſcher Haushalt eingerichtet iſt!“ bat ich ein 
ſchmeichelnd. 

„Mein Haushalt kann nicht als Typus für andere kürliſche Häuſe; 
dienen. Wir leben, wie Sie wiſſen, auf fränkiſche Art. Meine Küche 
beſorgt ein fränkiſcher Koch. Wir halten weder Sklaven und Sklavinnen, 
noch Eunuchen. Unſere Bedienung beſteht, mit wenigen Ausnahmen. 
aus Franken. Der Paſcha theilt ſeine Mahlzeiten mit mir. Nur wenn 
er Herrenbeſuch hat, wird im Selamlit, der männlichen Abtheilung des 
Hauſes gedeckt, wo ſich des Paſchas Privatgemächer befinden. Die 
Zahl und Stunde unſerer Mahlzeiten iſt dieſelbe, wie in den europäiſchen 
Kulturländern. Uebrigens ſind ſolche moderne Hausha tungen, wie die 
unſerige, hier zu Lande nicht mehr ſelten, da die meiſten vornehmen 
osmaniſchen Familien mehr oder weniger auf fränkiſche Art leben 
Dagegen in den ſtrenggehaltenen alttürkiſchen Häuſern geht es ganz 
anders zu, noch immer ſtreng nach den Vorſchriſten des Koran. Ir 
jenen alttürkiſchen Haushaltungen wird die Küche nur von Männern 
beſtellt. Der Koch regiert allein dort mit mehreren Küchenbedienten. 
Die Küche befindet ſich ſtets im Selamlit, woher das Eſſen dann durch 
Sklaven oder Eunuchen zu den Frauen im Haremlik (Frauenabtheilung 
gebracht wird. Es giebt dort nur zwei Hauptmahlzeiten: das Mittag⸗ 
eſſen, welches um elf Uhr des Vormittags genoſſen wird, und das Abend⸗ 
eſſen kurz vor Sonnenuntergang. Man tiſcht meiſtens mehrere in Ge⸗ 
müſe gekochte Fleiſchſpeiſen auf. Sie werden auf großen Silber⸗ 
platten in kleineren Schalen aufgetragen. Braten iſt eine Seltenheit, 
täglich aber genießt man die würzige Reisſpeiſe, den pillaw, ehe die 
Süßigkeiten aufgetragen werden. Friſches Obſt kommt ſeltener auf 
die Tafel. Es wird mehr als Näſcherei betrachtet und abwechſelnd mit 
Süßigkeiten oder einer winzigen Schale ſchwarzen, dicken Kaffees, be 
liebig zu jeder Tageszeit genoſſen. Der Kaffee ſpielt überhaupt eine je 
groeß Rolle, daß er nicht von dem Koch, ſondern von einem beſonderen 
Kaffeekocher, der ebenfalls zu den Bedienſteten des Selamlik gehört, 
bereitet wird. Die ſtrenggehaltene türkiſche Küche hat viel Aehnlichteit 
mit der koſcheren jüdiſchen. Gleich den Juden genießen auch die Tür ker. 
tein Schweinefleiſch. Außerdem iſt ihnen das Fleiſch aller laſttragenden 
Thiere ſtreng verboten. Sie beſchränken ſich daher auf Schaffleiſch, Ge 
flügel und einige Wildſorten. Infolgedeſſen ſteht die Geflügelzuch, 
dort auf hoher Stufe. Eierſpeiſen ſind außerordentlich beliebt. Die 
türkiſchen Köche verſtehen es, eine reiche Abwechſelung in ihre Eier⸗ 
und Milchgerichte zu bringen. Man hat hierorts das ganze Jahr durch 
jaurt = didle Milch, mahlebi — eine feſte, etwas ſchleimige Sago⸗ 
mehlſpeiſe in Milch gekocht. Auch daldomah = gefrorene Milch, wird 
beſonders zur Sommerszeit viel verzehrt. Eine ſehr beliebte Speiſe 
ſind die dolmas, welche aus gekochten, weichen Gurken mit gehackter 
Fleiſchfülle und einem Guß (jaurt) beſtehen, oder aus gefüllten Wein⸗ 
blättern mit Reis und jaurt.“ 

„Verzeihen Excellenz, daß ich Sie unterbreche!“ ſagte ich nun. 
„Führen die Frauen deſſelben Harem einen gemeinſamen Haushalt?“ 

„Nicht immer, mein liebes Fräulein; es kommt darauf an, ob ſie 
ebenbürtig ſind. Iſt dies der Fall, fo eſſen fie alle von derſelben Küche. 
Iſt aber die erſte legitime Frau von fürſtlicher Abſtammung, ſo hat 


$ 
Frauen können für oder gegen die Ehe fein; vor Allem 
aber wollen fie verheirathet ſein 
* 


Der Vorwurf, die Frauen ſeien zu anſpruchsvoll, 5 
nicht immer begründet. Sind ſie nicht mit ſich ſelbſt 
zufrieden? 
$ 
Junge Frauen ſind immer geneigt, jene Ehrfurcht, 
welche dle heilige Schrift dem Alter gegenüber befiehlt, 
einer Rivalin zu bekunden. 
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ſie ihren eigenen Haushalt, welcher dem Herrn viel Geld koſtet. Ich 


ne 


muß noch bemerken, daß in den alttürkiſchen Häuſern die Herren nie- 
Wals mit den Frauen zuſammen eſſen. Der Fluch aller osmaniſchen 
Däuſer — ob modern oder altgläubig gehalten — iſt der Hausverwalter! 
Dieſer wacht nämlich über alle Einkäufe, ſowohl für den Haushalt, 
wie auch für die Kleidung der Haremsdamen. Der Hausverwalter be⸗ 
trachtet es als ſeine Lebensaufgabe, ſeinen Herrn ſo viel wie möglich 
zu übertheuern. Noch keiner von ihnen iſt jemals wegen zu großer Ehr⸗ 
lichkeit beſtraft worden!“ 

„Beſchäftigen ſich die osmaniſchen Frauen denn niemals mit ihrer 
Haushaltung, beſonders mit der Küche?“ fragte ich. 

„In den großen und reichen Harems iſt dies doch unmöglich, weil nur 
Männer in der Küche arbeiten und der Hausverwalter die Oberauſſicht 
führt und keine Einmiſchung duldet. In den einfachen Handwerker⸗ 
familien, in welcher nur eine Frau waltet, beſorgt dieſe ihre Wirth⸗ 
ſchaft ſelbſt. Sie melkt ihre Kuh, wäſcht die Wäſche des Hauſes und 
pflegt den kleinen Gemüſegarten. Sie arbeitet ganz ſo wie ärmere Frauen 
bei Ihnen, nur iſt ſie leider weniger ordnungsliebend als zum Beiſpiel 
die deutſche Hausfrau. Ein bißchen dolce far niente liegt in unſerm 
Charakter!“ 5 i 

„Es giebt auch vorzügliche Hausfrauen unter den Osmaninnen!“ 
beſtätigte ich. „Brauche ich wohl ein beſſeres Beiſpiel, als eben 
Excellenz?“ 

„Kleine Schmeichlerin, Sie wollen mir damit einen Backſchiſch für 
meine zu große Beredſamkeit geben! Aber ich bin von dem vielen 
Erzählen ganz trocken im Halſe und möchte Ihnen, wie mir ſelber, 
eine echt türkiſche gefrorene Milch anbieten.“ 

Die Excellenz klatſchte dreimal mit den ſeinen, zarten Händen und 
ein ſtutzerhaft gekleideter armeniſcher Diener erſchien, um uns bald 
das Gewünſchte zu bringen. Nachdem wir dieſe Erfriſchung genoſſen 
hatten, erlaubte ich mir die Excellenz zu fragen, wie das Zuſammen⸗ 
leben der Haremsdamen im Allgemeinen iſt, ob ſie ſich miteinander ver- 
tragen oder ob Streit und Eiferſucht bei ihnen herrſcht. 

„Wie unerſättlich iſt Ihr Wiſſensdrang!“ bemerkte Frau Paſcha. 
„Nun, wenn mehrere Frauen nach der Gunſt deſſelben Herrn ſtreben, 
ſo iſt es ganz natürlich, daß es nicht immer friedlich unter ihnen zu⸗ 
geht. Im Allgemeinen leben die Frauen, wenn ſie ebenbürtig ſind, ziem⸗ 
lich einträchtig, ungefähr wie Schweſtern zuſammen. Iſt die erſte Frau 
eine geborene Prinzeſſin oder von höherem Range, als die anderen, 
ſo will ſie über dieſe herrſchen, und dann kommen manchmal kleinere 
Reibereien vor. Ich bin ſelbſt in einem altgläubigen Harem erzogen. 
Meine verſtorbene Mutter war nämlich eine ägyptiſche Prinzeſſin, die 
meinem Vater nur eine einzige Tochter gebar. Nach den Geboten 
des Koran nahm mein Vater ſich deshalb eine zweite Frau. Dieſe, 
eine ſchöne, ſanſte Cirkaſſierin, die frühere Sklavin meiner Mutter, 
fand Gnade vor ſeinen Augen und wurde durch die Geburt von zwei 
geſunden Knaben zu ſeiner zweiten legitimen Frau erhoben. Meine 


Mutter ſah meine beiden Brüder ſtets wie ihre eigenen Kinder an. 


Wir theilten unſern Unterricht und ſpäter unſere Erbanſprüche auf 
das Vermögen unſeres Vaters ganz friedlich. Ich betrachtete die liebe 
Zaime hanum als eine Tante. Sie lebte viele Jahre noch nach dem 
Tode meines Vaters in freundſchaftlichem Verkehr mit meiner Mutter. 
In den großen kaiſerlichen und prinzlichen Harems, wo gar viele 
Frauen find, kommen wohl mitunter Gräuclih ten vor. Es giebt viele 
Mittel, um verhaßte und ſtörriſche Nebenbuhlerinnen verſchwinden zu 
laſſen. Sie wenden ſich voller Abſcheu ab? Steht es denn beſſer bei 
Ihnen, mein liebes Fräulein? Von wie vielen entſetzlichen Mord⸗ 
thaten berichten täglich die franzöſiſchen, engliſchen und deutſchen Zei⸗ 
tungen! Und wenn ich mich nicht irre, hat nicht, ſcheußlich genug, vor 
mehreren Jahren ein junger Grieche in Pera ſeine Geliebte getödtet und 
die Leiche der Ermordeten in einen Koffer eingeſchloſſen?“ 

„Gewiß, Excellenz, die menſchlichen Schwächen, Irrungen und Ver⸗ 
drechen bleiben ſich überall in der Welt ziemlich gleich. Doch laſſen wir 
ſolche Gräuel ruhen! — Ich möchte Sie nur noch fragen, ob die 
alttürkiſche Frau ſich auch mit weiblichen Handarbeiten beſchäftigt?“ 

„Sicherlich! Einige ſind ſogar ſehr kunſtſertige Stickerinnen, 
die auf Sammet und Wollenſtoff die Ihnen gewiß bekannten Gold⸗ und 
Seideſtickereien arbeiten. Auch verſtehen ſie ſchöne Teppiche zu weben; 


Blumen aus Wolle und Draht zu verſertigen. Die fränkiſchen Frauen 


irren ſich ſehr, wenn ſie glauben, daß die türkiſchen den ganzen Tag nur 
aus der Waſſerpfeife rauchen und faulenzend auf dem weichen Divan 
hocken. Man iſt gar zu geneigt, aus einzelnen falſchen Mittheilungen un⸗ 
Tundiger Orientreiſenden das Leben der Orientalen ſich allzu fabelhaſt 
vorzuſtellen. — Doch nun wollen wir ein wenig Muſik machen; der 
Paſcha iſt ſoeben mit einer Barke von Stambul zurückgekehrt. — Im 
Muſikſalon brauchen wir von meinen Plaudereien über den türkiſchen 


Haushalt nichts zu erwähnen!“ 
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Dies ſagend lud die Dame mich ein, mit ihr ins konak (türkiſches 
herrſchaftliches Haus) hineinzugehen. 
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Nohenzollern und Welfen. 


Ueber die Abſtammung der Hohenzollern von den 
Welfen berichtet die Chronik des Kloſters Weingarten: 
„Eticho der Welf, Graf von Altorf, liebte die Freiheit der⸗ 
maßen, daß er ſeinem Sohne Heinrich abrieth, Lehen vom 
Kaiſer zu nehmen. Ein freier Edler ſolle er bleiben. Nie⸗ 
mandem unterthan, denn Gott allein. Heinrich aber wurde 
von ſeiner Schweſter Judith, welche dem Kaiſer Ludwig 
dem Frommen ihre Hand gereicht hatte, trotzdem dazu be⸗ 
redet, daß er ſich in den Dienſt und in den Schutz des 
Kaiſers begab, und darum erhielt er von dieſem die Zu⸗ 
ſage, es ſolle ihm jo viel Landes geſchenkt werden, als er 
mit einem Pfluge von Mittag bis Abend umziehen könne. 
Da ließ Herr Heinrich ſich einen kleinen goldenen Pflug 
ſchmieden, den er unter ſeinen Kleidern verbarg; — mit 
ihm fing er mittags, da der Kaiſer in Schlaf verſunken war, 
an, Land zu umgehen oder vielmehr zu umreiten. Denn 
er hatte ſich an verſchiedenen Orten Roſſe bereit ſtellen 
laſſen, um ſogleich, wenn ein Thier ermüdete, das andere 
gu beſteigen. Er umritt auf diefe Weiſe ein weites Ge⸗ 
iet, ehe der Kaiſer erwachte. Letzterer war zwar zornig 
über des jungen Welfen Lift, doch mochte er ihm das ge- 
gebene Kaiſerwort nicht brechen. — Von dieſem Heinrich 
mit dem güldenen B,luge aber, welcher des Kaiſers Mann 
geworden war, ſtammen die Herzöge von Bayern, von 
Sachſen, Braunſchweig und Burgund, die Könige von 
Frankreich und die Zollerngrafen her. Zum Zeichen, daß 
ſie welſiſchen Geſchlechtes ſeien, haben deshalb die Grafen 
von Hohenzollern a!lezeit einen Welfen- oder Bratken kopf 
— Haupt und Rumpf eines Hundes — auf ihren ritter⸗ 
lichen Helmen geführt.“ — Die Richtigkeit der Sage wird 
in Bezug auf die Abſtammung der Hohenzollern be— 


ſtritten. 
12188 
Uoſe Blätter. 
Ländlich, ſittlich. 
In Japan iſt es etwas Gewöhnliches, daß Männer, Frauen und 


Kinder zuſammen baden, und da das Volk ſehr reinlich iſt, ſo iſt auch 


das Baden etwas Alltägliches. Dagegen würde es jede Japanerin 
als einen groben Verſtoß gegen die gute Sitte betrachten, wenn ſie in 
einem tief ausgeſchnittenen Kleide nach Art der Ballkleider unſerer 
Modedamen erſcheinen ſollte. 
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Der Trauring an der Zehe. 


Eine armloſe Braut wurde Anfang der 90er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts in der Chriſtuskirche auf Neu-Seeland getraut, wobei 
man ihr den Trauring an die vierte Zehe des linken Fußes ſteckte. 
— Eine ganz ähnliche Trauung fand 1832 in der St. James⸗Kirche 
zu St. Edmunds (England) ſtatt. Der goldene Reif wurde auch 
hierbei über eine ihrer Zehen geſchoben, mit denen die Neuvermählte die 
Feder ergriff und ſich in das Eheregiſter einſchrieb. 


Champagner⸗City. 5 N 

Die franzöſiſche Stadt Epernay beſitzt eine ungeheure unterirdiſche 
„Champagner⸗Stadt“. Viele Kilometer weit ſind in den ſoliden Kalk— 
boden Straßen ausgegraben, die an den Seiten mit Champagner aller 
Sorten voll beſetzt ſind. In dem Labyrinth von Straßen und Quer⸗ 
gaſſen herrſcht völlige Dunkelheit, bis auf den ſchwachen Schein von 
Kerzen in den Händen der Beſucher. Alles iſt ſchwarz, feucht und kühl; 
die Lufttemperatur liegt ſtets unter Null. Die größten Champagner⸗ 
fabrifen von Epernay beſitzen Kellereien im Umfang von 18 Hektar, 
die bis 5 Millionen Flaſchen enthalten. Ganz Epernay iſt bienen⸗ 
zellenartig mit jenen Galerien für Herſtellung und Lagerung des 
Champagners unterkellert. 


Verantwortl. Schriftleiter: Franz Walther. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, G. m. b. 95 Thorn, 


